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7.— jährlich Zloty 84.—. Einzelnummer 15 


oty 
n Sonntags 25 Groſchen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens. 
+ an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags. 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellurg ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: eg 
Bl roſchen, 


Lodzer 


29 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrilauer 109 


Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Oeſchäfte ſtunden von 7 Ute früh bis 7 Uhr abends. 
Sperchſtunden des Schrfftleiters täglich von 2.30—3.30. 


Wie die Sanatja zur Allmacht im Staate drängt. 


Keine Selbstverwaltung mehr. 


Das neue lommunale „Selbſtverwaltungsgeſetz“ beſchloſſen. 


Die geſtrige Plenarſitzung des Sejm, die um 10 Uhr 
begann, befaßte ſich mit der dritten Leſung der Vorlage 
über die kommunalen Selbſtverwaltungen. 
Die zweite Leſung dieſer Vorlage fand in der denkwürdr⸗ 
gen Sitzung vom 15. Februar ſtatt, in der die Regierungs⸗ 
mehrheit mit ihrem Sejmmarſchall alle Knebelungsvor⸗ 
ſchriſten des Reglements anwandte, um die Vorlage gegen 
die Oppoſition, d. h. alle anderen Fraktionen, durchzu⸗ 
peitſchen. 

Zur dritten Leſung haben die Vertreter der einzelnen 
oppoſitionellen Fraktionen das Wort zur Abgabe von Er⸗ 
klärungen ergriffen. 

Abgeordneter Wierezak (Nationaldemokrat) erklärte 
im Namen ſeiner Fraktion folgendes: 

Die Durchpeitſchung der Diskuſſion und der Abſtim⸗ 
mung in der zweiten Leſung der Vorlage über die kommu⸗ 
nalen Selbſtverwaltungen gab uns nicht die Möglichkeit 
einer genaueren Beſprechung der einzelnen Beſchlüſſe des 
Geſetzes. Man wendete uns gegenüber die ſchärfſten Maß⸗ 
nahmen des Reglements an, 
Ausnahmefälle Anwendung finden dürfen. Man erlaubte 
uns auch nicht — was dem Art. 54 des Reglements (aa⸗ 
mentliche Abſtimmung) zuwiderläuft — feſtzuſtellen, we che 
Abgeordneten für die wichtigen Beſchlüſſe des neuen Ge⸗ 
ſetzes verantwortlich gemacht werden können. 

Die in der zweiten Leſung von der Mehrheit durch⸗ 
gepreßte Geſetzesvorlage hat im Land große Beun⸗ 
ruhigung hervorgerufen. Es kommen Aenderungen 
in jeder kleinſten Zelle der Selbſtverwaltungen, in der 
Gemeinde. 

Von dem heutigen Zuſtand bleibt kein Stein 
auf dem anderen. 


In Pommerellen werden den Platz der Gemeinden, die 
heute durchſchnittlich 419 Perſonen zählen, Gemeinden von 
5000 5500 Einwohnern einnehmen, alſo 13 mal fo 
große. In Großpolen werden an Stelle der Gemeinden, 
die durchſchnitlich 303 Einwohner aufweiſen, 18 mal jc 
große geſchaffen werden. Aehnliche Aenderungen werden 
in Kleinpolen kommen. 


Bisher war es leicht feſtzuſtellen, wenn die Ein⸗ 
miſchung der Regierungsſtellen in Gemeindeangelegenhei⸗ 
ten notwendig und wenn ſie unbegründet war. Das neue 
Geſetz geſtattet ſogar die eigenmächtigſte Einmiſchung der 
Regierungsſtellen in die Tätigkeit der Selbſtverwaltungen. 
Alles, was die Köpfe nicht in die Geſchirre der Staroſten 
wird ſtecken wollen, wird ſich zurückziehen. Mit Zwangs⸗ 
und Strafandrohung wird man in der Selbſtverwaltung 
nicht weit kommen. Dazu kommt noch, daß über die poſi⸗ 
tiven Beſtimmungen des Geſetzes die oft wiederholten 
Vollmachten für den Innenminiſter ſtehen. In Zukunft 
wird ſomit weder ein Geſetz noch ein Dekret über die Rechte 
und Pflichten der Bürger beſtimmen, ſondern eine gewöhn⸗ 
liche miniſterielle Verordnung. 

Mit dieſen und vielen anderen Vorſchriften des Ge⸗ 
ſetzes wollen wir nichts gemein haben. Wir bekämpfen ſie 
und ſtellen uns ihnen entgegen. 

Abg. Langner (Volkspartei) betrachtet . 


die Geſetzesvorlage über die Selbſtverwaltungen als 
Grab der polniſchen Selbſtverwaltungen. 
Sie unterwirft die Bürger bürokratiſchen Selbitgerichten. 
Redner erklärt, daß fein Klub die Vorlage mit allen er- 


laubten Mitteln bekämpfen werde, bis zum Sturz der 
bürokratiſchen Diktatur, denn die Maſſen der 
Bauern werden den Kampf gegen den Rückſchritt und die 


ſoziale Reaktion, die den Staat ruiniert, nicht aufgeben. 
(Beifall auf den Bänken der Vollspartei.) 

Abg. Ciolkosz (PPS) erinnert an die Bemühungen 
ſeines Klubs um die Einführung demokratiſcher Selbſt⸗ 
verwaltungen in ganz Polen vom erſten Augenblick der 
Entſtehung Polens an. Redner verlangt, daß der Sejm 
ſich auf die Erledigung der brennendſten Notwendigkeiten 


Maßnahmen, die nur für 


in der Selbſtverwaltung beſchränken ſoll, und zwar auf die 
Erweiterung der ögliedrigen Wahlordnung auf Klein⸗ 
polen, auf die Wiedereinführung der Kreisſelbſt⸗ 
verwaltungen im genannten Gebiet und auf die Er⸗ 
ledigung der Gemeindeverſammlungen. Alle 
Vorwürfe, die in der Diskuſſion gemacht wurden, zuſam⸗ 
menfaſſend, ſtellt Redner ſeſt, daß das Geſetz 


dem Selbſtverwaltungsleben den Dolchſtoß verſetzt 
und die breite Maſſe von ihm abſchiebt. 


Die Verantwortung dafür fällt auf die Regierung und die 
Sejmmehrheit. Die PPS werde gegen die Vorlage 
ſtimmen. (Beifall bei den Abgeordneten der PPS.) 

Abg. Chondzynſki (NPR) betrachtet als größten Feh⸗ 
ler der Geſetzesvorlage die Vereinheitlichung der Selbſt⸗ 
verwaltungen im ganzen Lande. Warum will die Regie⸗ 
rung aus den gut arbeitenden und auf hoher Stufe ſtehen⸗ 
den Selbſtverwaltungen des ehem. deutſchen Teil⸗ 
gebiets Karikaturen von Kommunalverwaltungen machen? 
Dieſe Reformierung führe hinunter. Städte von hoher 
Kultur ſtoße man auf das Kulturniveau finſterer Neſter 
hinab. Der NPR⸗Klub erkläre ih gegen das Geſetz. 

Die Abg. Chrucki (Ukrainer) und Sommerſtein (Jü⸗ 
diſcher Klub) ſprechen ſich ebenfalls gegen das Geſetz aus. 

Abg. Czescik (Chriſtlicher Demokrat) gibt eine Erflä- 
rung ab, in der die Geſetzesvorlage als Ausdruck der im⸗ 
mer ſtärker werdenden Beſtrebungen der Sanacjaregierung, 
zur Allmacht im Staate zu gelangen, gebrand⸗ 
markt wird. Darum werde ſein Klub das Geſetzesprojelt 
nicht unterſtützen. 

Nach einer polemiſchen Schlußrede des Referenten 
Abg. Polakiewiez wurde zur Abſtimmung geſchritten 
Die Verbeſſerungsanträge der Polniſchen So⸗ 
zialiſten, der Volkspartei, der Nationaldemokraten und der 
Ukrainer wurden in gewöhnlicher oder namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung abgelehnt. Es wurde dann auf Antrag 
des Abg. Boguſlawſki (Volkspartei) vamentlich über 
die ganze Vorlage abgeſtimmt. Für die Geſetzesvorlage 
erklärten ſich 199 Abgeordnete der Regierungspartei, gegen 
91 Abgeordnete der Oppoſitionsfraktionen. 


Vorlage über Arbeitsfonds angenommen 


In der Nachmittagſitzung behandelte der Sejm die 
Vorlage der Regierungsfraktion über die Schaffung eines 
„Arbeitsfonds“. Die Vorlage wurde in der zweiten und 
dann ſofort in der dritten Leſung angenommen. 

Die Einnahmen des „Arbeitsfonds“ aus dem ein⸗ 
prozentigen Beitrag von den Löhnen und Gehältern, aus 
dem zweiprozentigen Beitrag von Tantiemen und aus der 
Extrabeſteuerung von Bier, Zucker, elektriſchen Birnen ſol⸗ 
len insgeſamt 106 Millionen Zloty betragen. 

In ſeiner Rede zur Vorlage ſagte der bäuerliche An⸗ 
geordnete Margul u. a.: „Wir leben in einer Zeit der 
Fonds⸗Epidemien. Eine leere Taſche will man aus der 
anderen füllen. In den Jahren der Konjunktur haben die 
Miniſter erklärt, daß alles gut fei, und es wurden 560 
Millionen Ueberſchüſſe aufgebraucht. Was habt ihr mit 
den 560 Millionen gemacht? (Zwischenruf: Doch nicht ge⸗ 
ſtohlen.) Jawohl, geſtohlen, denn ihr habt 8 Millio zen 
Zloty für Wahlzwecke verbraucht. (Beifall auf der linken 
Seite, Lärm bei der Regierungspartei. Redner wird zur 
Ordnung gerufen.) 


Hochſchulvor lage durch Ausſchuß verabſchiedet. 

Im Bildungsausſchuß des Sejm, der geſtern die dritte 
Leſung der Regierungsvorlage über die Hochſchulen vor⸗ 
nahm, wurde von der Oppoſition Proteſt gegen die Art 
der Handhabung der Geſchäftsordnung erhoben. Nach die⸗ 
ſer Proteſterklärung verließen die Ausſchußmitglieder der 
polniſchen Oppoſition den Sitzungsſaal. 

Die Ausſchußmitglieder der Regierungspartei nahmen 
hierauf die Geſetzesvorlage in dritter Leſung an. 
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Zentralorgan der Deulſchen Sozialiftiſchen Arbeitspartei Polens. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime- 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
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Oprata pocztowa ulszezona ryczaltem 
Einzelnummer 25 Groſchen 


11. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Jum Jerreißen gespannt. 


Zwei Wochen vor dem 5. März, an welchem Tage im 
Reiche und in Preußen gewählt werden ſoll, iſt es noch 
immer ganz ungewiß, ob es überhaupt zur Wahl kommt. 
Hugenberg, auf die Verfaſſung vereidigter Miniſter der 
deutſchen Republik, bekannte in ſeiner Sportpalaſtrede ganz 
offen, daß er dagegen geweſen ſei, noch einmal Wahlen 
auszuſchreiben. Der Stahlhelm des Reichsminiſters Seidte 
badauert lebhaft die Konzeſſion an den „Parteienſtaat“, 
deſſen Hauptmerkmal er eben in der Befragung der Wäh⸗ 
ler erblickt. Er weiß ſich allerdings zu tröſten: es iſt die 
letzte Wahl. Und mögen ſich die koalierten Feinde ſonſt 
in nichts einig ſein, darin ſtimmen fie überein: Am 5. März 
wird in Deutſchland zum letzten Male gewählt. 

Die Lage iſt zum Zerreißen geſpannt. Der Bürger 
krieg kann jeden Tag aufflammen und niemand vermag 
zu ſagen, was die nächſte Woche bringt. Wenn aber wirk⸗ 
lich gewählt wird, dann wird in Wirklichkeit nicht gewähit. 
Schon jetzt iſt ein ganz großer Teil der Arbeiterpreſſe zum 
Schweigen gebracht. Es regnet Verbote; ſozialdemokra⸗ 
tiſche und kommuniſtiſche Zeitungen werden für zwei, vier, 
ja für ſechs Wochen eingeſtellt. Flugblätter verfallen 
nahezu ausnahmslos der Konfiskation. Von zehn Ver⸗ 
ſammlungen unter freiem Himmel wird kaum eine erlaubt, 
Verſammlungen in geſchloſſenen Räumen werden aufgelsſt, 
wenn nur die leiſeſte Kritik an der Regierung laut wird. 
Die Maſſenpropaganda iſt ſo gut wie unmöglich geworden. 

In den Großſtädten kann immerhin noch von Mund 
zu Mund geworben werden. In den Kleinſtädten und auf 
dem Lande iſt heute jede politiſche Arbeit gegen die Regle⸗ 
rung lebensgefährlich geworden. Kein Gaſtwirt wagt es, 
ſein Lokal für eine Verſammlung herzugeben. Er riskiert, 
daß ihn am nächſten Tage eine Horde von Banditen über⸗ 
fällt, ſein Haus demoliert und ihn, wenn es gut geht, zum 
Kruͤppel ſchlägt, wenn es ſchlecht geht, ermordet. Der Ter⸗ 
ror im öſtlichen Deutſchland iſt ganz unvorſtellbar. Wie 
es am Wahltag dort, in Oldenburg, in Braunſchweig, in 
Thüringen zugehen wird, läßt ſich unſchwer denken. Wenn 
dem ſozialiſtiſchen Landarbeiter, Handwerker oder Häus⸗ 
ler ſein Leben, das ſeiner Frau und ſeiner Kinder lieb iſt, 
dann tut er gut daran, gar nicht erſt zum Wahllokal zu 
gehen. Die SA. durchfährt in Motorradkolonnen die 
Dörfer, und wehe dem, der im Verdacht ſteht, gegen Hitler 
ſtimmen zu wollen. Man muß mit allen Arten Wahl⸗ 
fälſchung rechnen, mit dem Raub der Urnen, der Ungültig⸗ 
keitserklärung und Vernichtung gegneriſcher Stimmzettel. 

Und um jedem Riſiko auszuweichen, ſoll die Kommnu⸗ 
niſtiſche Partei verboten werden. Das iſt zwar offener 
Verfaſſungsbruch, aber auf einen mehr oder weniger kommt 
es jetzt ſchon nicht mehr an, und die Regierung iſt ganz 
ſicher, daß ſie in dieſem Falle zumindeſt keinen Widerſtand 
im Bürgertum findet. Die bayriſche und die württem⸗ 
bergiſche Regierung werden ſich nicht um der Kommuniſten 
willen mit Berlin ſchlagen. Oder ſollte ſich vielleicht Herr 
Held an die Spitze der bayriſchen Reichswehr ſetzen, um 
Pieck und Torgler aus dem Gefängnis zu befreien? Die 
Wahlmacher wiſſen nur noch nicht, wann das Verbot am 
beſten auszuſprechen iſt. Geſchieht es noch vor der Wahl, 
dann ganz knapp, womöglich zwei Tage vorher, um die 
Maſſen, die kommuniſtiſch geſtimmt hätten, möglichſt zu 
verwirren und ſie nicht zur Beſinnung kommen zu laſſen. 
Denn das brächte immerhin die Gefahr mit ſich, daß ein 
guter Teil von ihnen, vielleicht anderthalb bis zwei Mil, 
lionen, für die Sozialdemokratie ſtimmt. Andre find das 
für, wählen zu laſſen und die kommuniſtiſchen Mandate 
nach der Wahl zu faffieren. Das wäre vielleicht noch 
beſſer. Die Mehrheit wäre dann auf jeden Fall gefichert. 

Es waren die Nationalſozialiſten, die darauf beſtan⸗ 
den, daß gewählt wird. Das iſt zunächſt unverſtändlich, 
ſelbſt wenn man den Auftrieb, den ſie ſich erhoffen, noch fo 
hoch einſchätzt. Gewiß iſt „nichts ſo erfolgreich wie der 
Erfolg“, und es mag ſchon ſein, daß die Verluſte der Nagi 
vom November wieder wettgemacht werden. Aber Hitler 
kann nicht einmal in den kühnſten Träumen erwarten 
eine Mehrheit zu bekommen, die ihn von der Notwendig 
keit einer Koalition befreit. Daß ihm der Einbruch in die 
marxiſtiſche Front jetzt gelingen könnte, iſt ausgecchloſſon 
Er kann höchſtens etwas von den bürgerlichen Splitter 
gewinnen, das heißt zurückgewinnen, was er im Novemb⸗ 
verlor. Doch ſogar das ift recht zweifelhaft. Die „Kamp 
front Schwarzweißrot“ dürfte auf die politiſch heimat 
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loſen, nicht gerade ſehr heldenhaft geſonnenen Pfahlbürger 
eine größere Anziehung ausüben als die SA. und SS. 
Wie immer aber ſich das Verhältnis zwiſchen den jetzigen 
Regierungsparteien geſtaltet, ob ſie zuſammen die Mehr⸗ 
heit haben oder nicht — es wird ſo gut wie ſicher noch eine 
andre Mehrheit geben: eine ſchwarz⸗braune von Zen⸗ 
trum und Nazi. 

Kein Zweifel: Hitler ſucht, ſobald es nur geht, mit 
Hugenberg⸗Papen zu brechen. Jetzt hat er zwar den Titel 
des Reichskanzlers, er kann auch die zudringlichſten Poſten⸗ 
jäger verſorgen, er kann ſeiner SA. jeden Tag ein paar 
Marxiſten zum Abſchießen überlaſſen, aber der wirkliche 
Herrſcher in Deutſchland iſt Herr Hitler wahrhaftig nicht. 
Die Barone verfügen über die Reichswehr, fie beſtimmen 
ſehr weſentlich, was in und mit der Polizei geſchieht, ſie 
haben alle wirtſchaftlichen Kommandohöhen beſetzt, fte 
haben vor allem den Reichspräſidenten auf ihrer Seite. 
Eine Jen den fetalen i dagegen würde Hitler er⸗ 
möglichen, den „ſozialen“ Diktator zu ſpielen. Die chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaften würden ihre Verbindung mit den 
freien Gewerkſchaften löſen und damit die Arbeiterfront 
recht fühlbar ſchwächen. Vor allem aber wäre es den Na⸗ 
tionalſozialiſten ſpäter viel leichter, das Zentrum aus der 
Regierung hinauszuwerfen als Hugenberg. Das Zentrum 
hat nur ganz ſchwache Beziehungen zur Umgebung Hinden⸗ 
burgs, es hat bei weitem nicht einen Rückhalt im Staats⸗ 
apparat und in der Armee, den die Deutſchnationalen 
haben. Der Weg zur reinen Parteidiktatur des deutſchen 
Faſchismus führt nicht über die Koalition Hitler⸗Hugenberg 
ſondern über die Koalition Hitler⸗Kaas. 

Dieſe Wahl iſt die letzte Wahl, verkünden Nazi und 
Deutſchnationale. Nur verbinden beide mit dieſer Loſung 
einen ganz verſchiedenen Sinn. Es wäre, ſo unwahr⸗ 
ſcheinlich das auch zunächſt ausſehen mag, durchaus nicht 
unmöglich, daß es noch vor dem 5. März zu einer Kriſe 
in der Regierung kommt, daß Hugenberg dem ihm zuge⸗ 
dachten Streich zuvorkommt. Es iſt aber weiter ſehr wohl 
möglich, daß es gar nicht zur Wahl kommt, weil noch vor⸗ 
her Deutſchland in Flammen ſteht. 

Um zu einer ſchwarz⸗braunen Koalition zu kommen, 
muß der Reichstag exiſtieren, muß alſo gewählt werden. 
Doch das iſt immerhin noch ein etwas langer Weg, lang 
für die Ungeduld der braunen Gewalthaufen. Und über⸗ 
dies iſt er auch nicht ganz ſo ſicher. Liegt es da nicht viel 
näher, die Gunſt der Situation aufs äußerſte auszunützen? 
Die SA. iſt losgelaſſen und niemand ſcheint da zu ſein, 
der ſie hemmte. Hitler iſt endlich „an der Macht“. Was 
ſollte ſie hindern, dieſe Macht zu gebrauchen? Sie ſchießt, 
ſticht, ſchlägt drauflos wie toll. Sie ſtürmt Arbeiterheime 
und eder Tag ſteigert ihre Raſerei. Noch ſind es lokale 
Zuſammenſtöße. Aber jeder dieſer Zuſammenſtöße kann 
zum Straßenkampf werden, von einer Stadt zur andern 
überſpringen und keine Mahnung zur Diſziplin wird dann 
noch Gehör finden. Setzt ſich aber erſt die Arbeiterſch rit 
mit den ihr eigentümlichen Mitteln zur Wehr, dann folgt 
auf die Gegenaktion der Arbeiter die Gegenaktion der SA. 
und der Polizei. Und wie es dann weitergeht — das 
braucht nicht erſt auseinandergeſetzt zu werden. f 


Zentrums preſſe verboten. 
Oberpräſident von Münſter tritt zurück. 


Berlin, 18. Februar. Die katholiſche offiziöſe 
Zeitung „Germania“ iſt vom Berliner Polizeipräſi⸗ 
denten wegen Veröffentlichung eines von einer großen 
Reihe katholiſcher Verbände unterzeichneten Aufrufs für 
drei Nummern verboten worden. 

Auf Grund dieſes in der Zentrumspreſſe erſchienenen 
Aufrufs iſt auch für eine Reihe anderer Zentrumszeitun⸗ 
gen in Weſtfalen 1“) im Rheinland das Verbot ausge⸗ 
ſprochen worden. Tas Oberpräſidium Münſter hat ver⸗ 
ſucht, auf dem Verhandlungswege mit dem Miniſtertum 
des Innern in Berlin eine Rückgängigmachung des Ver⸗ 
bots zu erreichen. Das iſt jedoch nicht gelungen. Ober⸗ 
präſident Gronowſki, der dem Zentrum naheſteht, hat 'm 
Zuſammenhang damit um ſeine Beurlaubung 
nachgeſucht. 

Karlsruhe, 18. Februar. Mehrere Zeitungen 
in Baden ſind auf Grund der Verordnung zum Schutz des 
deutſchen Volkes verboten worden. 


Deutſcher Kommuniſt aus Oeſterreich ausgewieſen. 

Wien, 18. Februar. Der deutſche Kommuniſt 
Ovenhalgen, der früher Betriebsratsmitglied bei Krupp in 
Eſſen war, wurde wegen einer Rede über proletariſche So⸗ 
lidarität ausgewieſen. 


Hauptausſchuß der Abrüſtungs konferenz nertagt. 

Genf, 18. Februar. Der Hauptausſchuß der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz iſt infolge der Abreiſe des deutſchen Ab⸗ 
ordnungsführers auf Mittwoch verſchoben worden. 
Botſchafter Nadolny begab ſich in Begleitung des mi⸗ 
litäriſchen Sachverſtändigen der deutſchen Abordnung, Ge⸗ 
neralmaior Schönhein, nach Berlin. Nadolny und Schön⸗ 
hein wollen am Dienstag wieder in Genf eintreffen. 


Volniſch⸗öſterreichiſche 
Wirtſchaftsverhandlungen. 


Am 20. d. Mts. werden in Wien die Be 
um den Abſchluß eines polniſch⸗öſterreichiſchen Wirtſchafts⸗ 
vertrages wieder aufgenommen werden. Es handelt ſich 
jetzt hauptſächlich um die Feſtſtellung der Ausfuhrkontin⸗ 
gente für Kohle und Schweine, 
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Polniſch⸗ruſſiſcher Handels vertrag. 
Der Handelsvertrag unterzeichnet. 


Der Vertrag zwiſchen der polniſchen Geſellſchaft „Pol⸗ 
ros“ und der ſowjetruſſiſchen Geſellſchaft „Sowpoltorg“ iſt 
geſtern mit der Wirkungsdauer bis zum 27. Januar 1935 
unterzeichnet worden. 

Die polniſchen Vertreter verbleiben noch bis zum 22. 
Januar in Moskau. Nach ihrer Rückkehr wird in War⸗ 
ſchau eine Konferenz in Sachen der Reorganiſterung des 
„Sowpoltorg“ ſowie der genaueren Feſtlegung des Export⸗ 
planes ſtattfinden. Der Exportplan flieht im Laufe dieſes 
Jahres die Ausfuhr von Eiſen⸗ und Textilwaren, von Lo⸗ 
komotiven und Schweinen u. a. m. im Werte von 20 Mil⸗ 
lionen Zloty von Polen nach Rußland vor. Die Einfuhr 
aus Sowjetrußland umfaßt u. a. Fiſche, Häute, Heilkräuter 
auf die Geſamtſumme von 10 Millionen Zloty. 

Die Finanz⸗ und Warenkredite bleiben in derſelben 
Höhe wie bisher. 


23,1 Millonen Zloth weniger. 
Die Eingänge aus ſtaatlichen Steuern und Abgaben 
im Monat Januar d. Is. ergaben die Geſamtſumme von 
130,5 Millionen Zloty, alſo 23,1 Millionen Zloty weniger 
als im Monat Dezember vergangenen Jahres. 


Neglerungsommiſſar für Warſchau. 

Warſchauer Gerüchten zufolge iſt die Auflöſung der 
Warſchauer Selbſtverwaltung einen Tag wie den anderen 
zu erwarten. 

Als Kandidaten für den Poſten eines Regierungs- 
kommiſſars werden der ſtellvertretende Innenminiſter Kor⸗ 
ſal, der ehem. Vizeminiſter Jaroszynſki und ſogar der Aö- 
geordnete Duch genannt. 


40 engliſche Tan's für Polen. 


London, 18. Februar. England führte, einer amt⸗ 
lichen Mitteilung zufolge, im Jahre 1932 65 Tanks und 
11 Panzerfahrzeuge nach dem Ausland aus. Die über⸗ 
wiegende Mehrzahl der Tanks, nämlich 40 Stück, ging 
nach Polen. 


Begeisterter Empfang Nooſevelis 
in Neuhvork. 

Neuyork, 18. Februar. Präſident Rooſevelt, der 
am Freitag nach Neuyork zurückgekehrt iſt, wurde dort von 
einer vieltauſendköpfigen Menge begeiſtert begrüßt. Für 
ſeine Sicherheit waren umfangreiche Maßnahmen getrof⸗ 
fen worden. Auf dem Wege in ſeine Wohnung wurde er 
von ſchwer bewaffneten Offizieren auf Motorrädern und 
in Kraftwagen begleitet, die mit Rundfunk und Maſchinen⸗ 
gewehren ausgerüſtet waren. Das Befinden des ſchwer⸗ 
verletzten Chicagoer Bürgermeiſters Cermak war nach dem 
letzten Bericht zufriedenſtellend, während der Zuſtand von 
Frau Gill nach wie vor beſorgniserregend iſt. 

Der Täter Zanagara wurde am Freitag von mebre⸗ 
ren Aerzten auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht. Das 
Ergebnis dieſer erſten Unterſuchung war, daß Zanagara 


für ſeine Taten verantwortlich ſei. Eine eingehende Unter⸗ 
ſuchung ſoll ſpäter vorgenommen werden. 


Der Attentäter von Miami. 


Der 33jährige Italiener Giuſeppe Zanagara, der auf 

den 0 Präfidenten der Vereinigten Staaten, 

Franklin D. Rooſevelt, in Miami (Florida) ein Revolver⸗ 

attentat verübt hat, nach ſeiner Verhaftung. Das Buüd⸗ 

telegramm wurde aus Amerika auf funkentelegraphiſchem 

Wege nach London und von dort per Kabel nach Berlin 
übertragen. 


China zum Kampf bereit. 


Genf, 18. Februar. Der chineſiſche Marſcha⸗ 
Tſchanghſueliang hat durch die ſtändige chineſiſche Vertre⸗ 
tung in Genf dem Generalſekretär des Völkerbundes eine 
Note zur Weiterleitung an ſämtliche Völkerbundmächte 
übermittelt, in der erklärt wird, daß die chineſiſche Regie⸗ 
rung zur Abwehr des japaniſchen Angriffs nunmehr die 
Truppenzuſammenziehung vollzogen habe. Die 
chineſiſche Regierung ſei feſt entſchloſſen, mit allen Mitteln 
dem japaniſchen Angriff auf Dſchehol entgegenzu're⸗ 
ten. Die Regierung werde hierbei von der geſamten chine⸗ 
ſiſchen Bevölkerung unterſtützt. 


Japaniſches Ultimatum 1 den chineſiſchen Befehls⸗ 
r. 


Peking, 18. Februar. Die Japaner haben, wie aus 
offizieller chineſiſcher Quelle verlautet, an den chineſiſchen 
Befehlshaber in Kailu (Nordoſt-Dſchehol) ein Ultimatum 
geſandt, in dem ſie ihn zur unverzüglichen Räumung der 
Stadt aufforderten, widrigenfalls ſie die Stadt angreifen 
würden. Die Chineſen haben ſich entſchloſſen, das Ultima⸗ 
tum zu ignorieren. 


England über die Mandſchureiſtage. 


London, 18. Februar. Der Voöllerbunbericht 
über die Mandſchureifrage wird von der Londoner Preſſe 
als ein unparteiiſches Werk gutgeheißen. Es wird jedoch 
darauf hingewieſen, daß mit der Annahme dieſes Schrift⸗ 
ſtückes und ſeiner Empfehlungen der Völkerbund zunächſt 
einmal die Hauptmöglichkeit feines Eingreiſens erreicht 
haben werde. 

„Times“ erklärt, daß eine zeitweilige Beſetzung der 
Provinz Dſchehol durch die Japaner oder die Mandſchu⸗ 
kuotruppen keine neue Lage ſchaffen würde, da die Beſeiti⸗ 
gung der Gefahr, die dem Mandſchukuo⸗Staat von Dſche⸗ 
hol her drohe, im Rahmen der Befriedung der Mandſchu⸗ 
rei liege. Tſchanghſueliang benütze Dſchehol als Stütz⸗ 
punkt. Dſchehol ſei ein Teil von Mandſchukuo, jo daß es 
unlogiſch wäre, wenn man plötzlich dem Prozeß der Befrie⸗ 
dung Mandſchukuos mit Gewalt Einhalt tun wollte. Den 
Japanern wird empfohlen, vor ihrem Austritt aus dem 
Völkerbund zunächſt einmal auf Grund des Art. 15 Abſ. 5 
des Völkerbundſtatuts eine Antwort auf den Bericht zu 
ſenden und die Tatſache zu erwägen, daß der Bericht ein 
großes Maß von Selbſtverwaltung für Mandſchukuo vor⸗ 
ſehe, ſo daß die Japaner erheblich mehr Vorrechte erhalten 
könnten als auf Grund der letzten Abmachungen. 


De franzöfſſche Note an Oeſterreich. 


London, 18. Februar. Die Abſendung ber eng 
Üich⸗franzöſiſchen Note an die dſterreichiſche Regierung 
wegen der Hirtenberger Waffenangelegenheit wurde am 
Sonnabend in London amtlich beſtätigt. Es wurde aus⸗ 
drücklich erklärt, daß die Note in keiner Weiſe als ein 
Ultimatum anzuſehen ſei. 

Londoner politiſche Kreiſe lehnen die Behauptung, 
daß es ſich um ein Ultimatum handele, ab. Nach eng'i⸗ 
ſcher Auffaſſung iſt es möglich, den Streitfall mit Oeſter⸗ 
reich freundſchaftlich zu regeln, ohne daß die Angelegenheit 
vor den Völkerbund kommt. Auf Grund des Vertrages 
von St. Germain hätten die Unterzeichnermächte nicht nur 
ein Recht, ſondern wohl auch eine gewiſſe Verpflichtung. 
ſich mit der Angelegenheit zu befaſſen. Die engliſche Re⸗ 
gierung habe aber nicht die Abſicht, Oeſterreich zu er⸗ 
niedrigen. 

Berlin, 18. Februar. Die Note wegen der Hir⸗ 
tenberger Waffenangelegenheit, die der franzöſiſche und der 
engliſche Geſandte in Wien überreicht haben, hat in Ber⸗ 
liner politiſchen Kreiſen ſtarkes Befremden hervorgerufen. 


Soszialiftiicher Stimmengewinn in Uruguay 
(J. J.) Wie der Neuyorker „New Leader“ mitteilt, 
haben die Sozialiſten bei den kürzlich in Uruguay abze⸗ 
haltenen allgemeinen Wahlen einen großen Stimmenzu⸗ 
wachs verzeichnet. In der Hauptſtadt erhielt die Sozia⸗ 
liſtiſche Partei 4435 von insgeſamt 52 715 abgegebenen 
Stimmen. Die Kommuniſten erhielten 3595 Stimmen, 
blieben alſo zum erſtenmal hinter den Sozialiſten zurück. 
Die Sozialiſten ben als einzige Partei im ganzen Land 
einen Stimmenge...iu erzielt. Die Stimmbeteiligung be⸗ 
trug nur 40 Prozent, da auf die Wähler der ſtärkſte Druck 
ausgeübt wurde, ſich nicht an der Wahl zu beteiligen. Zroei 
Abgeordnete der Sozialiſtiſchen Partei Argentiniens un ⸗ 
terſtützten die Wahlkampagne der Sozialiſten Uruguays. 


Columbien verlangt VBöllerbundrat. 
Genf, 18. Februar. Die Regierung von Columbier 
at den ſofortigen Zuſammentritt des Völkerbundrates zur 
handlung des Streitfalles mit Peru verlangt. 
Iriſcher Oberſt verhaftet. 

Dublin, 18. Februar. Der iriſche Oberſt Hogan 
und ſein Stabsoffizier der iriſchen Bürgergarde ſind un⸗ 
ter der Anklage, geheime Staatsdokumente geſtohlen zu 
haben, verhaftet worden. 


Tränengas in einem Berliner Warenhaus. 

In ein Einheitspreiswarenhaus in Weißenſee (Ber; 
lin) wurden am Sonnabend an drei Stellen Flaſchen ge⸗ 
worſen, die eine tränengasentwickelnde Flüſſigkeit enthiel⸗ 
ten. Das Warenhaus mußte ſofort geräumt werden. Eine 
Verkäuferin iſt ſchwer erkrankt. Die Täter konnten o. 


der gerufenen Polizei noch nicht ermittelt werden. 


Rı. 50 . 


Aus Welt und Leben. 


Eine ſchwere Erplofion 


bei der zwei Perſonen getötet und drei weitere lebens⸗ 

gefährlich verlegt wurden, 5 
ereignete ſich in den Nachmittagſtunden des Freitag in 
ei Maſchinenfabrik in Rouiſſillon, in der Nähe von 
Avignon. Eine Gruppe von Arbeitern war mit der Re⸗ 
paratur eines Schwerölmotors beſchäftigt und wollte in 
zur Probe laufen laſſen. Trotz aller Bemühungen gelang 
es nicht, den Motor in Gang zu ſetzen. Bei einem letzten 
Verſuch ereignete ſich plötzlich eine ſchwere Exploſion, die 
die Tür der Werkſtatt aus den Angeln hob, während der 
in Stücke geriſſene Motor das Dach durchſchlug. Zwei 
der Arbeiter wurden durch die herumfliegenden Eiſenteile 
auf der Stelle getötet, während drei andere lebensgefähr⸗ 
liche Verletzungen erlitten. 


— 


Arbeitsloſe kaufen eine Ozeaninſel. 
Ungariſche Alademiler wollen einen neuen Staat gründen. 


Die Jugend der bekannten ungariſchen Univerſitäts⸗ 
ſtadt Debreczin iſt ſeit einigen Tagen von einem wahren 
Fieber e. Sie plant nicht mehr und nicht weniger 
als eine maſſenhafte Ueberſiedlung auf eine einſame Inſel 
im Atlantik, wo ſie einen eigenen, ſelbſtändigen Staat 
gründen will. : 

Aus Kreifen, die mit der ganzen Angelegenheit ver⸗ 
traut find, wird verſichert, daß es ſich nicht etwa um ſinn⸗ 
loſe Phantaſtereien handelt, ſondern um einen wohlerwo⸗ 
genen Plan, der alle Ausſicht auf Verwirklichung hat. 

Einige Debrecziner Akademiker, die infolge der Kriſe 
bisher noch keine Stellung finden konnten, ſtehen mit era- 
liſchen Freunden in ſtändiger brieflicher Verbindung. Von 
dieſen erfuhren ſie, daß der engliſche Staat bereit wäre, 
eine kleine Inſel, die etwa 6000 Kilometer von der briti⸗ 
ſchen Küſte entfernt im Atlantiſchen Ozean liegt, zu ver⸗ 
kaufen. Gleichzeitig erhielten die Akademiker auch die An⸗ 
regung, ob ſie nicht die Mittel aufbringen könnten, um ſich 
als Koloniſten auf dieſer Inſel niederzulaſſen. 

Die Idee wurde von den Debreczinern mit Begeiſte⸗ 


rung aufgenommen und ſofort wurde eine Aktion einge⸗ 
die Inſel für die Jugend 
Die künftigen Einwanderer wol⸗ 


leitet, die den Zweck verfolgt, 
Debreczins anzukaufen. 
len auf dem Eiland einen ſelbſtändigen Staat gründen, der 
0 n don ihres Vaterlandes den Namen „Hungary“ 
ren fol. 
1 Die Führer der Aktion haben zwar die Nachricht als 
ſolche beſtätigt, doch weigern ſie ſich, nähere Einzelheiten 
u verraten, da ſie dadurch eine Vereitelung ihrer Pläne 
efürchten. Sie erklären, daß ſie mit den zuſtändigen eng⸗ 
liſchen Stellen in dauernder Verbindung ſtehen und Ver⸗ 
handlungen über den Ankauf der Inſel führen, daß ſie je⸗ 


doch den Namen des Eilandes vor dem Abſchluß des Kaufs 
nicht bekanntgeben wollen, damit ihnen nicht etwa andere 
zuvorkommen. Auch darüber, auf welche Weiſe die Mittel 
für den Ankauf der Inſel aufgebracht werden ſollen, iſt 


nichts Beſtimmtes bekannt geworden; man vermutet, daß 
einerſeits die Angehörigen der „Inſulaner“ einiges bi: 
ſteuern werden, ferner, daß eine öffentliche Sammelakt'on 
eingeleitet werden ſoll und daß man ſchließlich auch ver⸗ 
ſuchen wird, ſtaatliche Stellen für den Plan der Debre⸗ 
cziner Akademiker zu intereſſteren. 


Der Storch als Longſtreckenrekordler. 
Eine beachtliche Reiſe. 


Im Sommer des Jahres 1932 wurde in Weſſels in 
Oſtpreußen in junger Storch mit einem Erkennungsring 
verſehen und wieder freigelaſſen. Jetzt hat die Vogelwarte 
Roſſitten aus Wad Medani im Sudan die Nachricht er⸗ 
halten, daß am Blauen Nil durch Eingeborene von Mana⸗ 
gil ein weißer Storch mit dem deutſchen Erkennungsring 
erlegt worden iſt. Wie die Nachforſchungen ergaben, han⸗ 
delt es ſich hierbei um den Weiſſelſer Storch, der demzu⸗ 
folge die ſehr beachtliche Reiſe von etwa 5000 Kilome er 
hinter ſich hat. 


— 


Tempo, Tempo! 
Die engliſche Hymne iſt zu eintönig. 


Durch Militärbefehl des Königs iſt die Melodie der 
engliſchen Nationalhymne „God ſave the King“ — was 
ihr Tempo anbetrifft — verändert worden. Schon jeit 
langem wurde von offizieller Seite das allzu getragene 
und einförmige Tempo der Hymne als unwirkſam empfun⸗ 
den. Nunmehr iſt durch Capitain Adkins, den Direktor 
einer Militärmuſikſchule, ſowohl die Inſtrumentierung als 
auch das Tempo geändert worden. Die Hymne beginnt 
nun pianiſſimo, um crescendo fortzufahren und ſchließſich 
fortiſſimo unter Einſatz aller verfügbaren muſikaliſchen 
Mittel zu Ende geführt zu werden. Die neue Inſtrumen⸗ 
tierung ſoll in ihrem Elan ſogar an die Marſeillaiſe heran⸗ 
teichen. 


Neitungslohn nach 127 Jahren. 
Aus der Leibgarde Napoleons. 


Ein Rheinländer aus Koblenz, Franz Spohn, diente 
einſt in der Leibgarde Napolenons J. In der Schlacht bei 
Auſterlitz rettete er durch ſeine Geiſtesgegenwart dem fran⸗ 
zöſiſchen Kaiſer das Leben. Zum Dank ſetzte ihm der Ge⸗ 

rettete eine für die damaligen Zeiten ſehr hohe Lebensrente 


Franz Spohn ausbezahlt wird. 


allen anderen deutſchen S 
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von jährlich 500 Franken aus, mit der Beſtimmung, daß 


dieſe Rente für alle Zeiten den männlichen Erben von 
Ein ſolcher Erbe lebt 
heute noch in Koblenz. Er hat jetzt ſeinen 75jährigen Ge⸗ 
burtstag gefeiert und heißt Louis Gervin. Jedes Jahr 
kaſſiert er 500 Franken, die ihm der franzöſiſche Staat 
ausbezahlt. . 


um die deutſche Schule in Nowo⸗Zlotno. 


Eine Delegation beim Schulinipeltor des Lodzer Kreiſes. 


In der Mlafiigen „Volksſchule mit deutſcher Unter 


richtsſprache“ in Nowo⸗Zlotno iſt es ähnlich beſtellt wie in 


— 


chulen Kongreßpolens: 

die deutſche Unterrichtsſprache wird ſo gut wie abſolut 

nicht angewendet, in der erſten Klaſſe wurde im Laufe 

dieſes Schuljahres bis zum 15. Dezember überhaupt 
nicht deutſch unterrichtet. 


Alle Beſchwerden und Proteſte der Eltern und Vormünder 
wurden 
Ueberdies weigert ſich der Schulleiter Janowſti, dem Ver⸗ 
langen der Schulvormünder und Eltern nach Einberufung 
einer Elternverſammlung ſtattzugeben. 


von der Schulleitung kurzerhand abgewieſen. 


Angeſichtsdieſer unhaltbaren Zuſtände begab ſich am 


Freitag eine Delegation, beſtehend aus den Vormünoern 


der genannten Schule Blaumann und Frihoff 
ſowie einem Elternvertreter unter Führung des Redak- 
teurs O. Heike zum Schulinſpektor des Lodzer Kreises 
Ochendalſki. In einer einſtündigen Konferenz legte 
die Delegation dem Herrn Schulinſpektor die Zuſtände an 
dieſer Schule dar und verlangte, unter Berufung auf das 
Geſetz vom 3. März 1919, die Wiedereinführung der devt⸗ 
ſchen Unterrichtsſprache. Außerdem baten die Vormünder 
den Herrn Inſpektor, den Schulleiter zu verpflichten. in 
nächſter Zeit eine Elternverſammlung einzuberufen. Um 
der Beſchwerde mehr Nachdruck zu verleihen, wurde dem 


Sport. 


Denim der Eis hodehweltmeiſterſchaft. 
Heute Polen — Deutſchland. 

Die diesjährige Meiſterſchaft, die durch die zahlreiche 
Teilnahme zu einem Rieſenturnier heranwuchs, wird in 
folgender Weiſe ausgetragen: Kanada und die Vereinigten 
Staaten kommen ohne Qualifikationsſpiele in die End⸗ 
runde, dagegen wurden die übrigen zehn Staaten in drei 
Gruppen eingeteilt. Die zwei erſten aus jeder Gruppe 
nehmen an den Endſpielen teil, die wiederum in zwei 
Gruppen durchgeführt werden, um ein Meiſterſchaftsfinale 
Kanada — Amerika zu erreichen. Polen ſtößt in ſeiner 
Gruppe auf Deutſchland und Belgien. Die Spielfolge der 
Vorſpiele lautet: 

Sonnabend (geſtern): Belgien — Deutſchland, Lett: 
land — Schweiz, Tſchechoſlowakei — Rumänien und 
Oeſterreich — Italien. 

Heute, Sonntag: Deutſchland — Polen, Schweiz — 
Ungarn, Tſchechoſlowakei — Oeſterreich, Italien — Ru⸗ 
mänien. 

Morgen, Montag: Oeſterreich — Rumänien, Belgien 
olen, Tſchechoſlowakei — Italien, Lettland — Un⸗ 


garn 


Eishocken Union-Touring — Triumph unterbrochen. 
Das für geſtern angeſetzte Eishockeyſpiel zwiſchen U⸗T 
und Triumph, welches mit einer halbſtündigen Verſpätung 
ſeinen Anfang nahm, wurde nach 7½minutiger Spiel⸗ 
dauer infolge ſtarken Schneefalls unterbrochen. 


Nadio⸗ Stimme. 
Sonntag, den 19. Februar. 
Polen. 


Lodz (283,8 M.) 
10 Gottesdienſt, 12.15 Sinfoniekonzert, 14 Vortrag: 
„Fürſorge über Mutter und Kind“, 15 Konzert, 16 Ju⸗ 
gendprogramm, 16.25 Schallplatten, 16.45 Sprachenecke, 
17 Soliſtenkonzert, 18 Leichte Muſik, 19 Verſchiedenes, 
19.20 Sport, 19.25 Hörſpiel, 20 Abendkonzert, 21.20 
Sport, 21.30 Klavierwerke, 22.20 Tanzmuſik, 23 Tanz⸗ 


muſik. 
- Ausland. 
Berlin (716 295, 418 M.). 
11.30 Bach⸗Kantate, 12 Funk⸗Matinee, 14.30 Kinder⸗ 
ſtunde, 15.30 Orcheſterkonzert, 16.35 Konzert, 18 Deutſche 
Ski⸗Meiſterſchaften, 21.20 Konzert aus Wien. 
Rönigswuſtethauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
12 Funk⸗Matinee, 14 Elternſtunde, 14.30 Schallplatten, 
15.55 Hauslonzert, 16.55 Blasmuſik, 21.20 Kammer⸗ 
muſik, 23 Konzert. 
Langenberg (635 kz, 472,4 M.). 
11,30 Bach⸗Kantate, 13 Konzert, 16.30 Konzert, 16.55 


Blasmuſtk, 20 Alles Nebeneinander, 22.20 Jahn⸗ 
Schwimmen, 22.45 Nachtmuſtk. 

Wien (581 155, 17 . J 
11.80 Sinfoniekonzert, 12.50 Konzert, 1505 Bücher 


ſtunde, 16.55 Militärkonzert, 


zert. 
Prag (617 kz, 487 M.). 
12.05 Blasmuſik, 15.30 Weltmeiſterſchuft im Eishockey, 
16.30 Konzert, 18 Deutſche Sendung, 20.30 Weltmeiſter⸗ 
ah im Eishockey, 22.30 Konzert, 22.15 Weltmeiſter⸗ 
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21.20 Unterhaltungskon⸗ 


| 


| 


Franzöſiſche Hilfe für Neunkirchen. 

Paris, 18. Februar. Die franzöſiſche Kammer har 
am Freitag abend mit großer Mehrheit einen Regierungs⸗ 
antrag angenommen, der die Eröffnung eines Kredites in 
Höhe von 500 000 Franken (etwa 200 000 Zloty) zur Un⸗ 
terſtützung der Opfer der Exploſtonskataſtrophe in Neun⸗ 
kirchen vorſieht. 


Herrn Schulinſpektor ein diesbezügliches Memorial über⸗ 
reicht. 

In ſeiner Erwiderung zeigt ſich Inſpektor Ochendalſki 
erſtaunt über die Beſchwerde, daß die Beſtimmung über 
die deutſche Unterrichtsſprache nicht eingehalten werde. 
Ihm ſei es bekannt, ſo erklärte er, daß in der Schule in 
Nowo⸗Zlotno dennoch deutſch unterrichtet werde. Ange⸗ 
ſichts der jeften Behauptung der anweſenden Vormünder, 
daß auch ihren Kindern, außer deutſcher Sprache und Re⸗ 
ligion, kein weiteres Fach in deutſcher Sprache gelehr: 
wird, verſprach der Schulinſpektor, an der Schule eine 
Unterſuchung anzuſtellen, wobei er ſich auf den 
Standpunkt der Einhaltung der Beſtimmungen über die 
deutſche Unterrichtsſprache ſtellte. Was die Frage der 
Elternverſammlungen angehe, jo werde er dem Schulleiter 
anempfehlen, in nächſter Zeit eine ſolche einzuberufen. 

Bei dieſer Gelegenheit berührte Red. Heike auch die 
Frage des deutſchen Schulunterichts für die Kinder deutſcher 
Nationalität in Chojny, wo es überhaupt keine deutſche 
Schule gebe. Red. Heike machte den Herrn Schulinſpektor 
darauf aufmerkſam, daß in Sachen der Choiner deutſchen 
Kinder ein Geſuch im Schulrat des Lodzer Kreiſes nieber- 
gelegt worden ſei und bat den Inſpektor, dahin zu wirken, 
d Geſuch baldigſt in poſitivem Sinne erledigt 
werde. 


Montag, den 20. Februar. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.10 Schallplatten, 15.30 Schallplatten, 16.25 Franzd⸗ 
ſiſcher Unterricht, 17 Nachmittagskonzert, 18 Leichte Mu⸗ 
ſik, 18.50 Verſchiedenes, 19.30 Am Horizont, 20 es“ 
niſcher Briefkaſten, 20.15 Konzert, 20.35 Operette: 
Frau, die weiß, was ſie will“, 23.20 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.) 
11.30 Konzert, 14 Schallplatten, 15.50 Dvorak⸗Konzert, 
16.30 Muſik, 17.50 Jugendſtunde, 18.20 Muſik, 19.30 
Deulſche Tänze, 20.20 Oper: „Der Barbier von Bag⸗ 
dad“, 24 Abenteuer zweier Flüſſe. 

Königswuſterhauſen (938,5 193, 1635 M.). 
12.05 Schulfunk, 14 Konzert, 15 Frauenſtunde, 16.30 
Konzert, 17.30 Hauskonzert, 19.35 Konzert, 20 Sinfonie⸗ 
konzert, 21 Schloß zu Breslau, 23 Tanzmuſik. 

Langenberg (635 kz, 472,4 M.). 
12 Unterhaltungskonzert, 13 Konzert, 15.50 Kinder⸗ 
ſtunde, 17 Konzert, 18.20 Frauenſtunde, 20 Schallplat⸗ 
ten, 21 Hörſpiel, 21.40 Abendkonzert. 

Wien (581 kHz, 517 M.). 
11.30 Konzert, 13.10 Schallplatten, 15.30 Kinderſtunde 
17 Konzert, 19.35 Oper: „Der Corregidor“, 22.05 Tanz 
muſit. 

Prag (617 kHz, 487 M.). 
12.30 Konzert, 13.40 Schallplatten, 16.10 Konzert, 17.50 
Schallplatten, 18.25 Deutſche Sendung, 20.40 Konzert, 
21.10 Weltmeiſter im Eishockey, 21.30 Klavierkonzert, 
22.15 Weltmeiſterſchaften. 


Abiturientenvorträge im „Bolflie Radio”, 


Am 21. Februar beginnt Warſchau einen von auen 
übrigen polniſchen Sendern durchgegebenen Zyklus von 
Vorkrägen für Abiturienten, die eine Ergänzung des Un⸗ 
terrichts darſtellen ſollen. Solche Vorträge werden täglich 
(außer Sonntag) von 18 bis 18.20 Uhr, ſowie am Diens⸗ 
tag, Mitwoch, Freitag und Sonabend 16.20 bis 16.40 Uhr 
veranſtaltet werden. 5 


Am Scheinwerfer. 


Beſen, Beſen ſeid's geweſen! 

Einen ſchönen Schreck bekamen einige Nitolaier (Ober⸗ 
ſchleſien) Bürger, die durch einen Boten Rutenbeſen über⸗ 
ſandt erhielten. Zugleich mit den Beſen wurde ihnen ein 
Begleitſchreiben mit dem Inhalt: „Anbei ſende ich Ihnen 
den Beſen zur gefälligen Benutzung. Das Komitee“ 
zugeſtellt. 

Man war natürlich furchtbar beunruhigt, fühlte fich 
von Kommuniſten bedroht und benachrichtigte ſchließlic, 
die Polizei, die die Täter ausfindig machen ſollte. 

Die ganze Angelegenheit entpuppte ſich aber als enn 
harmloſer Spaß. Ein Nikolaier hatte von einem ver- 
J hate Hauſierer zehn Beſen gekauft. Und da er 
keine beſſere Verwendung dafür fand, ſchickte er fie eber 
an ſeine Bekannten, die ſich nachher wegen ihrer Ang 
ſehr ſchämten. N 
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Die einzigen für die Geſundheit un⸗ 
ſchädlichen 
Aug Wälllerten hü fon 
haben die ganze Raucherwelt elektriſiert. 
N Die Erfindung wurde im Staatlichen 
Patentamt patentiert. Erhältich in allen 
= Tabakgeſchäften. 


Lodzer Nufitbere'n „Stella!“ "= 


eee 
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Sonnabend, d. 4 März, findet 
in unſerem Vereinslokale um 


Ollhopäöſſche Werkfait 


Ach mein Kop. 


3 unc Diefe N en 7 ag nachm. ns Rn — —— — — 
nerträg eſe Nervenſchmer⸗ bei ungenügender Beteiligung 
zen. Was für ein Glück, daß Togal um 9 Uhr Abends im 2. Termin Protbeſen, Korſetts, 


— die 


im Hauſe iſt! Verſtändige Frauen 


kaufen regelmäßig Togal, es 
kommt ſtets gelegen, bald für ſich Dede le Generalberſammlung 


ſelbſt. bald für die Kinder. Wie mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Verleſun 

g bes 
bekannt hemmt Togal die An⸗ Pete 2. Berichte; 3. Entlaſtung der Verwaltung. 
ſammlung der Harnſäure u. heilt 4. Neuwahlen; 5. Anträge. 
daher Neuralgie, Nerven⸗ und 2 Die Berwakung. 


Kopfſch Rheuma, Gri Ihmerzen, alles 
opfichmerzen, ? a, Grippe — — - - 
und Erkältungen. Unſchädlich für Konturrenspreile! nach Gipsabdeud. 


Magen, Herz und andere Organe. 

Ela diere Aer en an Ma qui age (Verschönerung) N 50 N 
Apotheken erhältlich. „K R Y 8 1 A N A Dr med 
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Orthopädiſche Appa⸗ 
rate jeglicher Art. 
beicle Plattinh: 
Einlagen gegen Sub: 


ſangeſtunden von 10-2 und von 4-8 Uhr abends. 
Sonn⸗ und Feiertags von 10 —2 Uhr. 


NUT ü 


Haſt du ſchon unſere 


Turnverein 5 


Zu unſerem am 25. Februar d. J. im eige⸗ 


nen Vereinslokale, Gluwna 17, ſtattfindenden | 


099999994 


traditiomellen 


Maskenball 


laden wir alle Mitglieder und Freunde unſeres Vereins 
höfl. ein. Die Verwaltung. 
Beginn 9 Uhr abends. 
Einladungen werden verſandt, können aber auch täglich 
von 20 bis 22 Uhr im Vereinslokale in Empfang genommen 
werden. Daſelbſt ſind Eintrittskarten im Vorverkauf zu 


haben 


die zu Ende geht, beſucht? 


Komme, | 

und du wiiſt dich von den 
ungewöhnlich niedrigen Preiſen 

unſerer Erzeugniſſe überzeugen 
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Verein Deutſchſprechender 
eee Kütholilen mereereemeeeeeeer 


Sonntag, den 28. Februar, im Saale der „Ein⸗ 
tracht“, Senatorſka 7 


große 


Faſchings unterhaltung 


der deutſchen Katholilen von Lodz 


Humorvolles Programm: Muſik, Einakter u. a. m., nachher Tanz und 
gemütliches Beifammenfein. — Prächtige Dekorationen. — Se kapelle. — 
Kalte und warme Küche. — Solide Preiſe. 

Beginn 4 Uhr nachmittags. Eintritt 2 Zloty. 

Mitglieder, Angehörige, ſowie befreundete Vereine und Gönner des 


Vereins ladet herzlich ein die Verwaltung. 
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Fee K ernika 


Wodny Rynek Limanowskiego 36 j 


Przejazd 2 | Glöwna1 
Es 
ſteht 
| fe ſt 
De 0 2 
wirkſamſte 


Werbemittel 
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eute und folgende Tage | Heute und folgende Tage te und folgende Ta 
Heute und folgende Tage Heute und folgende Tage 9 5 . Heute und folg ge 
dar Srmadijene | Blond * we gramm | Zum eriienmal in Lodst 
N 


dem ele Förſter⸗ Venus ebe un nahe Buſter 
an denen ihrifte! Tarte des Dontojaten | Keaton 


Kenia Desni und mit 3 
Harry Liedtle. Dietrich Cesarskaja, Podgornyj Keen 


| In den Hauptrollen: eee ee und . „Wohltä ft 


Für die Jugend N b m Srantage um 2 Uhr. reife } u 
„Erzenteiicher ya Mal) e wir 10 Se e] Sternen⸗ der Menſchheil 
Nenſch“ n r e een 1 785 Geſchwader Ein Abend voller Humor. 


In der Hauptrolle: Ö Sonnabend 12 Uhr u. Sonn» | Drama . dem Leben der In ber Frauenrolle: 
Ri 4 2 Flieger mit 5 
doualas Fairbanks arcy Liedtke e eee, Baska Orwid Anita Page. 
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Beiblatt zur Nr. 50 


Tagesneuigkeiten. 


Vom Streit in der Koloninduſtrie. 
Heute Konferenz in der Sienkiewiczſtraß D. 


Der Streik in der Kotoninduſtrie hat noch nicht alle 
Unternehmen erfaßt. Die Arbeit wurde zwar in faſt allen 
großen und mittleren Fabriken niedergelegt, in vielen klei⸗ 
neren Fabriken aber nicht. Obgleich ſich die Mehrzahl der 
Kotonarbeiter für den Streik ausgeſprochen hatte, kam es 
in einigen Fabriken zu Reibereien zwiſchen Streikbrechern 
und Streikkommiſſionen. 

Nach eingehender Prüfung der Lage wurde beſchloſſen, 
am heutigen Sonntag eine allgemeine Konferenz der Ko⸗ 
tonarbeiter nach der Sienkiewiczſtraße 9 einzuberufen. Auf 
dieſer Verſammlung ſollen Beſchlüſſe hinſichtlich des weite⸗ 
ren Verhaltens gefaßt werden. Die Streikenden haben 
Hoffnungen auf einen guten Abſchluß des Streiks, da die 
Induſtriellen Beſtellungen erhalten haben und da die Mehr⸗ 
zahl der Fabriken ſtillgelegt iſt. Um ſo unverſtändlicher 
iſt das Verhalten der Streikbrecher. (p) 

Einzelne Beſitzer von Kotonfabriken wandten ſich ge⸗ 
ſtern an den Arbeiterverband mit der Forderung, Ver⸗ 
handlungen aufzunehmen. In der Folge wurden vom Ar⸗ 
beitsinſpektorat an den Arbeiter⸗ und an den Induſtriellen⸗ 
verband Einladungen zu einer Konferenz verſandt, die am 
Montag um 10 Uhr vormittags ſtattfinden ſoll. (p) 


Tücherdruckerſtreik breitet ſich aus. 


Geſtern fand in der Gluwnaſtraße 31 eine allgemeine 
Verſammlung der Drucker ſtatt. Nach Erſtattung eines 
Berichts über die ergebnisloſe Konferenz beim Arbeits⸗ 
inſpektor entwickelte ſich eine längere Ausſprache, woran? 
die Verſammelten den Beſchluß der Verbände, den Streik 
in allen Textildruckereien von Lodz,. Pabianice und Zaierz 
zu proklamieren, guthießen. Am Montag ſoll in allen Un⸗ 
terneßmen geſtreikt werden. 

Dem Streik haben ſich auch die Saiſon⸗ und RIü u ch⸗ 
drucker angeſchloſſen. Sie fordern ebenfalls Abſchluß 
ines allgemeinen Sammelvertrages. (p) 


Ergebnisloſe Konferenz in Alexandrow. 


Im Alexandrower Magiſtrat fand vorgeſtern eine 
Konferenz der Arbeitervertreter mit den Induſtriellen we⸗ 
zen des Sammelabkommens in der Kotoninduſtrie ſtatt, 
die aber kein Ergebnis zeitigte. Vom Arbeitsinſypektor 
wurde noch eine Konferenz für Mittwoch, den 22. d. Mts., 
einberufen. An dieſem Tage verliert das bisher verpflich⸗ 
tende Sammelabkommen ſeine Gültigketi. (a) 


15prozentige Mietstentung im 3. U. B. U. 


Den Mietern der Verſicherungsanſtalt für Geiſtes⸗ 
arbeiter, die eine Herabſetzung der Miete um 40 Prozent 
verlangten, wurde ihr Wunſch nur teilweiſe erfüllt. Die 
Verwaltung der Verſicherungsanſtalt einigte ſich wohl auf 
eine Verbilligung des Mietszinſes, aber nur auf eine Sen⸗ 
kung um 15 Prozent in Wohnungen für Angeſtellte. Für 
Arbeiterwohnungen macht die Verbilligung 12½ Prozent 
aus. Da es vollkommen ſicher iſt, daß der Beſchluß (eine 
Entſcheidung des Kommiſſars Nakoniecznikoff) vom Miai⸗ 
ſterium für ſoziale Fürſorge beſtätigt werden wird, iſt an⸗ 


Margaret 


Nomon von 
Ankelmann. 


Sie ſchämte fich, vor dieſer einfachen Frau ihr 
ganzes Schickſal auszubreiten — ſchämte ſich, von Ihrem 
vielen Geld, ihrer Genußſucht und ihrem Leichtſinn zu 
erzählen. 2 

Edith Calonni war liebenswürdig und herzlich wie 
im Tage zuvor, und Magdalene fühlte ſich bald heimiſch 
in ihrem Hauſe, um ſo mehr, als auch Ceſare und Coletta 
zute Freundſchaft mit dem Gaſt geſchloſſen hatten. 

Sie hatte ſich die Koffer von der Bahn holen laſſen, 
hne indes ihre teuren und koſtbaren Kleider auszupacken. 
Nur ihre einfachen Sommerkleider trug ſie; das andere 
mochte bleiben, wo es war. 

Magdalene erfuhr mit der Zeit alles aus Edith 
Calonnis Leben. Sie war die Tochter eines Berliner 
Portiers und hatte Ceſare in Berlin kennengelernt. Ihre 
Eltern waren damit einverſtanden, daß Edith ihm nach 
Italien folgte. Bald nach ihrer Heirat waren beide 
Eltern kurz nacheinander geſtorben, und es gab nichts 
mehr, das Edith Calonni an Deutſchland band. 

In dem zweiten Jahre ihrer Ehe hatte ſie einen 
herzigen Knaben bekommen. Mit drei Jahren war der 
Junge einer Grippe erlegen, zum ungeheuren Schmerz 
ſeiner Eltern. 

Allmählich hatten ſie ſich mit dieſem Schickſal ab⸗ 
gefunden. Edith Calonni war eine zufriedene Frau. Ihr 
Mann war tüchtig, hatte eine gute Stellung als Werk⸗ 
meiſter in einer Malkkaronifabrit, war arbeitſam und 
ſparſam; er liebte ſie, und fie war glücklich. 

Magdalene war wieder in die Sphäre zurückgekehrt, 
aus der ſie gekommen war. Wie ein leuchtendes Meteor 


war eine helle Zukunft vor ihr aufgetaucht, um ebenjo 
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Um den Abſchluß eines Cohnvertrages in der Textilinoͤuſtrie. 


Unternehmer für niedrige Löhne 


Unternehmer wollen nur mit den gelben Arbeiterverbänden verhandeln. 


Wie berichtet, hat der Verband der Arbeiter und Ar⸗ 
beiterinnen der Textilinduſtrie Polens (Klaſſenverband) 
an die Unternehmerverbände der Induſtriebezirke Lodz, 
Bielitz⸗Biala und Bialyſtok ein Schreiben geſandt, in dem 
der Abſchluß eines neuen Kollektiv⸗Lohntarifs in der Tex⸗ 
tilinduſtrie auf den Bedingungen von 1928 verlangt 
wurde, um den chaotiſchen Lohnverhältniſſen, die infolge 
des vertragsloſen Zuſtandes eingeriſſen ſind, ein Ende zu 
bereiten. Dieſem Verlangen nach Abſchluß eines neuen 
Lohn⸗ und Arbeitsvertrages Haben ſich die anderen Ver⸗ 
bände angeſchloſſen, indem ſie die Einberufung einer Kon⸗ 
ferenz zwiſchen den Unternehmer⸗ und Arbeiterverbänden 
verlangten. 


Die Lodzer Unternehmerverbände nahmen ſich Zeit 
mit der Beantwortung der Schreiben, trotzdem der Klaſſen⸗ 
verband der Textilarbeiter auf ſchleunige Einberufung der 
Konferenz drängte. Es iſt dadurch der Eindruck, die In⸗ 
duſtriellen wünſchen ſich überhaupt keine Konferenz, er⸗ 
weckt worden. Die Unternehmer find aber auch Takttler 
und wiſſen, daß eine Ablehnung der Konferenz böſes Blut 
bei der Textilarbeiterſchaft machen würde. Deshalb haben 
ſie von vornherein einen Weg eingeſchlagen, der keinesfalls 
zum Abſchluß eines Lohnvertrages führen kann. 


Die Induſtriellenverbände haben für Donnerstag, den 

23. Februar. eine Konferenz mit den Vertretern des 

„Praca“- und des Chriſtlichen Verbandes ſowie des 

Sanaciaverbandes einberufen. dagegen die Abhaltung 

einer Konferenz mit dem Klaſſen verband ab⸗ 
gelehnt. 


Dieſe Ausſchaltung des einzig bedeutenden Verban⸗ 
des, der bisher bei der Schließung der Lohn- und Arbeits⸗ 
verträge ausſchlaggebend war und hinter dem die Teriil- 
arbeitermaſſen ſteßen, wird von den Induſtriellenverbän⸗ 
den wie folgt erklärt: 


Bei den induſtriellen Verbänden ſind vier Schreiben 
um Einberufung einer Konferenz in Sachen des Abſchluſſes 
eines Sammelvertrages eingelaufen. Das Schreiben bes 
Klaſſenverbandes verlangt Abſchluß des Sammelvertrages 
auf Grund der Abmachungen vom Jahre 1928, während 
die übrigen drei nur den Abſchluß eines Sammelvertrages 
verlangen, ohne hierbei Bedingungen zu nennen. 


Die induftriellen Verbände ſtehen jedoch auf dem 

Standpunkt, daß von einem Sammelvertrag nach den 

Grundſätzen des Jahres 1928 keine Rede fein 

könne, weshalb ſie auch nicht die Abſicht haben, mit 

dem Klaſſenverband zu verhandeln. Dem Abſch ß 
eines Sammelvertrages auf anderen Grundſätzen 
widerſetzen ſich die Induſtriellen grundſätzlich nicht. 
Sie machen aber aufmerkſam, daß wenn die eingelade⸗ 
nen Verbandsvertreter in der Konferenz am 23. Fe⸗ 

bruar die Forderung aufwerfen ſollten, daß die Lohn⸗ 
tariſe vom Jahre 1928 eingeführt werden ſollen, dies 
eine unmittelbare Urſache zum ſofortigen Ab⸗ 

bruch der Verhandlungen ſein werde. 

Die Induſtriellenverbände haben dadurch offen ihren 
Standpunkt noch vor der Konferenz zur Kenntnis gebracht, 
einen Standpunkt, der ſich dahin äußert, daß ſie gewillt 
ſeien, den in der vertragloſen Zeit durchgeführten Lohn⸗ 
abbau durch einen kollektiven Lohnvertrag zu ſanktionieren. 
Es iſt klar, daß bei Verwirklichung dieſes Planes der 
Klaſſenverband den Induſtriellen im Wege ſteht. Ob die 
anderen Verbände dafür zu haben ſein werden, wird die 
angekündigte Konferenz zeigen. 

Für die Textilarbeiterſchaft bedeutet dieſer Stand⸗ 
punkt der Unternehmer aber, daß fie ſich in verſtärktem 
Maße um den Klaſſenverband ſcharen müſſen, damit dieſer, 
geſtützt auf die geſamte Textilarbeiterſchaft, den Kampf 
mit den Unternehmern um den Abſchluß eines Lohnver⸗ 
trages erfolgreich aufnehmen kann. 


zunehmen, daß vom 1. März die Wohnungen im Zu u. 
billiger ſein werden. Eine Wohnung (2 Zimmer und 
Küche), die bisher monatlich 90 Zloty koſtete, würde dann 
76 Zl. 50 Gr. koſten. In Arbeiterhäuſern anſtatt 70 Zloty 
61 Zloty 25 Gr. (p) 


Geſteigerter Betrieb in den Lodzer Spinnereien. 

Auf der letzten Verwaltungsſitzung der Vereinigung 
der Baumwollgarnproduzenten in Lodz wurde beſchloſſen, 
den dieſem Kartell angeſchloſſenen Spinnereien für die Zeit 
vom 6. bis zum 19. März insgeſamt 64 Arbeitsſtunden zu⸗ 
zugeſtehen, ſo daß dieſe Spinnereien 32 Stunden wöchent⸗ 
lich im Betriebe ſein werden. (ag) 


Die Lodzer Gefängniffe find überfüllt. 

Am meiſten das Gefängnis in der Kopernikaſtraße. 
Weil ein neues Gefängnis Geldmangels wegen nicht er⸗ 
richtet werden kann, hat die Strafabteilung des Juſtiz⸗ 
miniſteriums eine Vergrößerung des Gefängniſſes in Sie⸗ 


radz angeordnet. Es ſoll um einen Stock hinaufgebaut 
werden. Nach Sieradz wird dann ein Teil der Lodzer 
Gefangenen abtransportiert werden. Tu) 


60jährige von Auto überfahren. 

Ign der Pomorſkaſtraße 36 wurde geſtern die 60 Jahre 
alte Dora Lipszyc, Magiſtrackaſtraße 14, von einem Auto 
überfahren. Sie trug erhebliche Verletzungen an beiden 
Beinen davon. Die Rettungsbereitſchaft brachte ſie nach 
Hauſe. Der Chauffeur konnte unerkannt entkommen. (p) 


Statiſtin vergiftet ſich wider Willen. 

Die Bereitſchaft der Krankenkaſſe wurde geſtern zu der 
29 Jahre alten Genoveva Kopka (Zawadzkaſtraße 51) ge⸗ 
rufen. Der Arzt ſtellte Vergiftung mit einer ätzenden 
Flüſſigkeit feſt. Die Unterſuchung ergab, daß das Mäd⸗ 
chen, das im Populären Theater als Statiſtin beſchäftigt 
iſt, eine Flüſſigkeit, die ihr vom Arzt für Spülungen ver⸗ 
ſchrieben war, getrunken hatte. Es wurde im Zuſtand der 


Agonie ins Bezirkskrankenhaus überführt. (p) 


ſchnell wieder zu verſinken; nichts zurücklaſſend als Dunkel⸗ 
heit und Sehnſucht. 


* 3 * 


Als Auguſt Richter den Genueſer Hafen erreichte, lag 
das Schiff ſchon ſeit zwei Stunden vor Anker. Die Aus⸗ 
ſchiffung der Paſſagiere war noch nicht beendet. 

Doktor Richter ließ ſich zu dem Kapitän führen. Er er⸗ 
zählte ihm alles, was ſich in der Zwiſchenzeit ereignet 
hatte, und breitete ſchließlich den Inhalt der Aktentaſche 
vor ihm aus, wenigſtens ſoweit er die Schmuckſachen der 
Schiffspaſſagiere betraf. 

Daß er die Papiere und Gelder Magdalene Winters 
gefunden hatte, verſchwieg er dem Kapitän. Dieſe An⸗ 
gelegenheit wollte er ſelbſt in die Hand nehmen. 

Der Kapitän beſchloß, alle jene Paſſagiere zuſammen⸗ 
zurufen, die das Schiff noch nicht verlaſſen hatten, um 
ihnen ihr Eigentum wieder zurückzugeben. 

„Haben denn viele Paſſagiere das Schiff verlaſſen?“ 
fragte Auguſt Richter. 

„Ja! Einige ſind ſchon weg, unter ihnen auch Madame 
Wintere, die es am eiligſten hatte, fortzukommen.“ 

„Wiſſen Sie, wohin Madame Wintere gefahren iſt?“ 

Man teilte ihm mit, daß Madame die Adreſſe eines 
Mailänder Hotels angegeben hatte, und daß ſie heute noch 
nach Mailand hatte fahren wollen. 

Der Kapitän ſprach Auguſt Richter gegenüber den 
Verdacht aus, ob nicht Madame Wintere unter einer Decke 
mit dem Verbrecherpaar geſteckt habe. Auguſt vermochte 
ihn indes von der Haltloſigkeit dieſes Verdachts zu über⸗ 
zeugen. Beide waren ſich einig über die Notwendigkeit, die 
Polizei auf die Spur der Verbrecher zu bringen. 

Ohne viel Zeit zu vergeuden, benutzte Auguſt Richter 
wieder das Flugzeug nach Mailand. Zwei Stunden ſpäter 
betrat er das Hotel „Briſtol“. 

Magdalene konnte ja kaum ſchon da fein; er nahm ſich 
ein Zimmer und beauftragte den Portier, ihn ſofort zu 
verſtändigen. wenn Madame Winteère eintreffen würde 


wann lag er auf dem dtuhevett in dem verduntetten 
Zimmer und malte ſich das aus, was jetzt kommen würde. 
Zuerſt würde Magdalene erſchrecken; vielleicht hatte de 
auch ſelbſt ſchon den Verluſt entdeckt und war nieder⸗ 
geſchmettert. Aber dann — dann würde ſich alles löſen 
und in höchſter Seligkeit enden. Auguſt Richter mußte die 
Augen ſchließen, wenn er an dieſe Seligkeit dachte. 

Welch ein Glück, daß ihm Magdalenes Vermögen in 
die Hände gefallen war, daß der Zufall es den Gaunern 
entwendet hatte! Jetzt konnte er über das Schickſal der 
geliebten Frau wachen; der Zufall ſelbſt hatte es be⸗ 
ſtimmt. 

Auguſt Richter war nicht einmal unruhig, als Magda 
lene an dieſem Abend nicht mehr eintraf. Sie war den 
Abend über in Genua geblieben, vielleicht mit anderen 
Schiffspaſſagieren zuſammen; dann würde ſie eben am 
anderen Mittag eintreffen. So ungeduldig er war — es 
nützte nichts, er mußte warten. 

Unruhig wurde er erſt, als Magdalene bis zum Mittag 
nicht im Hotel eingetroffen war. Es war auch keine 
Nachricht von ihr eingetroffen, weder eine Anmeldung, 
noch eine Abſage. 

Auguſt Richter wartete, wartete den ganzen Tag; auch 
noch den nächſten und den übernächſten. 

Er wußte nicht mehr, was er tun, wo er Magdalene 
ſuchen ſollte. 

Was ſollte er nur beginnen? Lange konnte er nicht 
mehr hierbleiben. Soviel Geld hatte er nicht zur Ver⸗ 
ſügung. Er hatte ſchon von Theobalds Geld nehmen 
müſſen, um die letzten Tage zu finanzieren. 

Es blieb ihm nichts anderes übrig — er mußte 


nach Deutſchland zurück, ohne Magdalene gefunden zu 


haben. 

Es war entſetzlich. In welcher Not würde ſie ſich be⸗ 
finden? Und er war machtlos, konnte ihr nicht helfen. 

Seine Heimreiſe war fürchterlich; wie zerſchlagen kan 
er in Löbbau an. 

Wie ein Geſpenſt ſah Theobald Fiſcher ihn am, als . 


ins Zimmer trat. 


Nr. 50 (Beiblatt! 


Die geſtrige Magiſtratsſitzung. 


Straßenpflaſterungen. — Herabſetzung des Kalbſleiſch⸗ 
preiſes. 


In der geſtrigen Magiſtratsſitzung wurde eine um⸗ 
fangreiche Tagesordnung erledigt. Es wurde beſchloſſen, 
ſich an den Stadtrat wegen Berufung neuer öffentli⸗ 
cher Vormünder zu wenden, da die Kadenz der bis⸗ 
herigen Vormünder abgelaufen iſt. (Die Hauptaufgabe 
dieſer Vormünder beruht darin, nachzuprüfen, ob eine 
Perſon, die ſich an den Magiſtrat um Hilfe wendet, dieſe 
Hilſe auch notwendig hat.) 

Der Magiſtrat behandelte ſodann die Einwendun⸗ 
gen, die gegen das ausgelegte Budget erhoben wurden. 
Es wurde feſtgeſtellt, daß in das Budget nur von einer 
Perſon Einſicht genommen worden iſt, daß aber zwei Ein: 
wendungen (wo liegt der Hund begraben?) eingelaufen 
ſind. Die erſte iſt von der jüdiſchen Gemeinde abgegeben 
worden. Sie betrifft das Subſidium für die Irrenheil⸗ 
anſtalt. In der zweiten, von den Hausbeſitzern einge⸗ 
reichten Einwendung wird dagegen proteſtiert, daß das 
Subſidium für die Feuerwehr nicht erhöht wurde. Es 
wurde beſchloſſen, beide Einwendungen dem Stadtrat zu⸗ 
zuleiten. 7 

Hierauf wurde eingeſehen, daß es notwendig ſei, 
ſchon jetzt einen Plan für die Straßenpflaſterun⸗ 
gen auszuarbeiten, bamtt die Arbeiten zu Beginn des 
Frühlings ſofort aufgenommen werden können. Mit Rück⸗ 
ſicht auf die geringen Geldvorräte wurde beſchloſſen, vor⸗ 
läufig nur Ausbeſſerungsarbeiten vorzunehmen, Neupfla⸗ 
ſterungen muͤſſen leider unterbleiben. 

Zum Schluß wurde die Frage der Fleiſchpreis⸗ 
Utſte beſprochen. Im Einverſtändnis mit der Preis⸗ 
feſtſetzungskommiſſton wurde der Preis für Kalbfleiſch um 
10 Prozent herabgeſetzt. (p) 8 


Der Weg allen Neichtums. 
Verſteigerung der Fabriken und Gebäude der Firma 
J. Heinzel. 


Für den 22., 26. und 31. Mai 1933 iſt im Lodzer 
Bezirksgericht die Verſteigerung der Fabriken und Wohn 
häuſer der Aktiengeſellſchaft Julius Heinzel angekündig: 
worden. Die Verſteigerung findet auf Verlangen des 
Rechtsanwalts Joſef Lange, der die Konkursmaſſe verwal⸗ 
tet, ſtatt. Ihr unterliegen die Grundſtücke in der 
Petrikauer 102, 104, 106, 222, 224, 226, 228, 230 und 
232,owie die in der Brzeznaſtraße, in der Przeſazdſtraße 
21, 23, 25 und 27, in der Dowborczykowſtraße 1 und in 
der Sienkiewiczſtraße 47. Die niedrigſte Summe, von der 
die Verſteigerung beginnt, beläuft ſich auf 2 Millionen 
800 000 Zloty. (a) 


Arbeiter von Transmiſſionsriemen erſaßt. 

In der Fabrik Sienkiewicza 3/5 wurde der 30 Jahre 
alte Arbeiter Broniſlaw Pawlak (Strumykowſkaſtraße 10) 
von einem Transmiſſionsriemen erfaßt und erheblich am 
rechten Arm verletzt. Die Rettungsbereitſchaft überführte 
ihn nach Haufe. (u) 
Sublimat anſtatt Brot. 

Im Torweg des Hauſes Pilſudſkiſtraße 2 trank der 
37jährige beſchäftigungs⸗ und obdachloſe Jan Lubecki ein 
größeres Quantum Sublimat. Den Lebensmüden über⸗ 
führte man nach dem Krankenhauſe in Radogoszez. Die 
Urſache der Verzweiflungstat: Hunger. (a) 
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47 

„Was iſt das mit dir, Menſchenskind? Was 0 
du für Sachen? Erſt depeſchierſt du aus Barcelona deine 
Ankunft, ich ſchicke zu jedem Zug an die Bahn, richte einen 
fürſtlichen Empfang ein — und wer nicht kommt, das biſt 
du. Ich mache mir die größten Sorgen, weiß nicht, was 
ch anfangen ſoll. Tagelang bleibſt du aus, ohne Nachricht 
zu geben, und dann ſtehſt du mit einem Male da und 
ſiehſt aus, als ob du von einer Beerdigung und nicht von 
einer Vergnügungsreiſe kämſt. Sag' mat, woher kommſt 
du eigentlich?“ 

„Aus Mailand!“ 

„Aus Mailand? Ja, vielleicht erzählſt du mir jetzt, was 
das alles zu bedeuten hat. Barcelona.. Mailand...“ 

„Alles werde ich dir erzählen, guter Theo! Gib mir 
nur zuerſt mal was zu trinken, ich bin ganz ausgedörrt 
von der Hitze.“ 

Auguſt trank. Theobald ſah ihm zu, und es war ihm, 
As ob eine große Veränderung mit dem Freund vor ſich 
gegangen war. Beſorgt fragte er: ’ 

„Was ift nur mit dir, Guſt? 
aus!“ 

„Ich bin auch anders geworden 
Frau ... rafend, bis zum Wahnſinn 
dieſe Frau nicht mehr!“ 

„Ich glaube, Guſt, du phantaſierſt! Man verliert doch 
heutzutage keinen Menſchen. Man findet ihn, wenn man 
ihn finden will. Vielleicht erzählſt du mir alles der Reihe 
nach; ich werde dir dann helfen.“ 

Auguft Richter erzählte — erzählte von ſeiner er⸗ 
machenden Liebe zu Maadalene Winter. nau der ſeiſen 


Du ſiehſt ſo anders 


.. ich liebe eine 
und ich finde 


. Kobger oltägel 


Kommt nicht bald Hilfe? 


— Sonntag, 


den 19. Februar 1935, 


Der Verzweiflungskampf der Arbeiter von Tauman. 


Wie bereits berichtet, haben die Arbeiter der Seiden⸗ 
weberei von Moritz Tauman am Montag zum zweitenmal 
die Fabrik beſetzt, weil man ihnen immer noch nicht wenig⸗ 
ſtens den verſprochenen Teil des Lohnes ausgezahlt hat. 
Nach der erſten Fabrikbeſetzung, die drei Tage und drei 
Nächte dauerte, gab man den Arbeitern zu je 3 oder 7 Zl., 
und das war alles, während doch die Lohnrückſtände ins⸗ 
geſamt 45 000 Zloty betragen und manche Arbeiter bis zu 
300 Zloty zu bekommen haben. Seit der zweiten Beſetzung 
der Fabrik ſind nunmehr bereits 7 Tage und 7 Nächte 
verſtrichen, während welcher Zeit die 150 Arbeiterinnen 
und 5 Arbeiter die Fabrik nicht verlaſſen. In den kalten, 
ungeheizten Räumen bringen ſie all die Tage und Nächte 
zu, hungrig und vor Kälte zitternd. Des Nachts wird auf 
dem kalten Fußboden, mit einem elenden Tuch notdürftig 
zugedeckt, geſchlafen. Durch dieſen ſchon eine ganze Woche 
andauernden Verzweiflungskampf find die Arbeiter i m 
höchſten Grade erſchöpft. Von quälendem 
Hunger getrieben, gehen die Frauen in die nächſtliegenden 
Läden und bitten um ein Stückchen Brot für ſich und ihre 
in der Fabrik weilenden Kameradinnen, das ihnen in den 
meiſten Fällen auch gewährt wird. Auch die breite Oeffent⸗ 
lichkeit hat ſich der Bedauernswerten bereits angenommen, 


indem Lebensmittel in die Fabrik geſchickt werden. 

Von Moritz Tauman ſelbſt iſt indes nichts zu hören. 
Weder von ihm noch von dem Geld, das er der Arbeiter⸗ 
ſchaft für verdienten Lohn ſchuldet, iſt etwas zu ſehen. Auch 
der vom Gericht eingeſetzte Syndikus der Fallitmaſſe, 
Rechtsanwalt Menaſſe, hat bisher nichts unternommen, 
um die dringendſten Bedürfniſſe der Arbeiter zu befriedi⸗ 
gen. Die bereits an den Rand der Verzweiflung gebruch⸗ 
ten Arbeiter ſuchen bei den verſchiedenen Stellen, ſowohl 
beim Staatsanwalt wie im Unterſuchungsamt um ilfe 
nach. Jedoch vergebens. 


Erſchöpft und verſchmachtet, von Erbitterung und Ver⸗ 
zweiflung erfüllt, verharren die Arbeiter in den Fabrik⸗ 
mauern, in welchen ſie ihrem kapitaliſtiſchen Arbeitgeber 
Jahre hindurch ihre Kräfte und ihre Arbeit in den Dienſt 
geſtellt haben, und warten, daß ſich ihrer jemand annimmt 
und ihnen Hilfe bringt. Sieben Tage und ſieben Nächte 
ſind bereits verſtrichen, ſieben Tage Hunger und Entbeh⸗ 
rung, fieben Nächte Kälte und menſchenunwürdiges Daſein, 
eine Woche verzweiflungsvolles Schreien aus den öden 
Fabrikmauern! Und von nirgends kommt Hilfe. 


O, du verfluchte kapitaliſtiſche Welt! 


Die Epionageaffäre des Aſſeſſors. 
Warſchauer Unterſuchungsrichter in Lodz. 


Die Unterſuchung gegen den ehem. Aſſeſſor der Lod⸗ 
zer Stadtgerichts Wlodzimierz Kuzminſki, der der Spio⸗ 
nage angeklagt iſt, iſt noch nicht beendet. Eine Reihe ven 
Perſonen aus Warſchau, Lodz und anderen Städten ſtehen 
unter dem Verdacht der Mittäter ſchaft. Geſtern kam Un⸗ 
terſuchungsrichter Witunſki, dem dieſe Angelegenheit üder- 
geben wurde, nach Lodz, um hier Zeugen zu vernehmen. 
Sein Aufenthalt wird mehrere Tage dauern. Nach Ab⸗ 
ſchluß des Zeugenverhörs in Lodz, wird das Aktenmatertial 
dem Staatsanwalt zugehen. Der Prozeß wird in den 
erſten Tagen des April (höchſtwahrſcheinlich in Warſchau) 
ſtattfinden. (u) 


pferde au „Gumminblägen“. 


Das einzige Lodzer Aſphaltpflaſter in der Petrilauer 
Straße bereitet ſowohl dem Magiſtrat als auch den 8 
werkbeſitzern ſo manche Schwierigkeiten. Einerſeits be⸗ 
ſchädigen die mit ſcharfen Stollen beſchlagenen Pferde dis 
glatte Pflaſter, andererſeits gleiten die Pferde darauf aus, 
verlieren das Gleichgewicht im Trabe, fallen und ziehen 
ſich oftmals Verletzungen zu. Viele Pferdebeſitzer haben 
ſchon darüber nachgedacht, wie der Hufbeſchlag einzurich⸗ 
ten wäre, daß obige Fehler beſeitigt würden. Dabei aber 
war zu berückſichtigen, daß die meiſten unſerer Straßen 
mit den für den Pferdehuf äußerſt ſchädlichen „Kaßtzen⸗ 
köpfen“ gepflaſtert ſind. 

Auf eine originelle Idee iſt die hieſige Tierheilanſtalt 
Warrikoff gekommen: ſie führt Hufeiſen mit Gummiunter⸗ 
lagen ein. Die Gummiunterlage iſt am hinteren Teile 
des Hufeiſens befeſtigt und liegt auf dem Querbalken, der 
die beiden Enden des Hufeiſens verbindet; fie it mit ſpe⸗ 
ziellen Schrauben, die den Boden nicht berühren, befeſtigt. 


Zuneigung, die er bei ihr zu bemerken glaubte — erzählte 
von ihren Triumphen, von ſeiner Werbung und ihrer 
Zurückweiſung — erzählte, daß er trotzdem an die Liebe 
des Mädchens glaube. Dann berichtete er von ſeiner Ent⸗ 
deckung in der kleinen ſpaniſchen Stadt und davon, wie er 
Magdalene geſucht und nicht gefunden hatte. Und daß 
er nun da ware und nicht wüßte, was er für das geliebte 
Mädchen tun könnte. 

„Sie iſt übrigens aus deiner Heimatſtadt, Theo! Viel⸗ 
leicht kennſt du ſie!“ 

„Magdalene Winter? Ich kenne doch eigentlich alle 
Leute, die in Frage kommen, das heißt, die reich ſind. 
Aber Magdalene Winter ...“ \ 

„Ich hab' ja vergeſſen .. Magdalene Winter war 
früher nicht reich; ſie iſt erſt reich geworden durch eine 
Erbſchaft oder durch ein Los — ich weiß es nicht genau. 
Sie war früher Tippfräulein.“ 

„Du, Guſt, beſchreibe fie mir doch einmal! Wie ſieht 
ſie denn aus?“ 

Auguſt Richter ſchilderte Magdalene. Noch während er 
ſprach, ſprang Theobald auf. \ 

„Ach, Guſt, natürlich kenne ich dieſe Magdalene Winter! 
Sie war Tippfräulein, bei uns, in unſerem Betrieb. Ein 
nettes Mädel, ein wenig hochnäſig; aber ich weiß, daß 
Vater ſie gut leiden mochte. 

Zu dumm, daß ich mit Vater nicht gut bin; er könnte 
uns ſicher helfen!“ 

„Ja, Theo, das iſt freilich dumm! Aber was ſoll man 
da machen?“ 

„Ich will dir was ſagen, Guſt! Ich muß dir ohnehin 
eine Neuigkeit mitteilen. Lucie und ich, wir haben uns 
verlobt. Zunächſt heimlich. Ihr Vater weiß noch nichts. 
Er kann mich ja ganz gut leiden; aber et hätte, glaube 
ich, lieber einen anderen Schwiegerſohn. Er iſt von meiner 
Tüchtigkeit noch immer nicht ganz überzeugt. 

Jetzt aber werde ich mit ihm ſprechen. Ich werde ihn 
ſicher herumkriegen, denn ich habe Lucie auf meiner Seite, 
die nie von mir laſſen wird. Wir beide werden ſicher fertig 
werden mit dem auten alten Brummbären 


Die Erfahrungen, die von der Tierheilanſtalt an über 50 
in dieſe Weiſe beſchlagenen Pferden geſammelt wurden, 
ſollen ein günſtiges Reſultat, und zwar ebenſo im Wiater 
wie auch im Sommer, ergeben haben. 


Säugling im Torweg. 

Im Torwege des Hauſes Rokieinſkaſtraße 11 wurde 
in einem Bündel ein etwa 3 Monate altes Kind männik⸗ 
chen Geſchlechts gefunden. Das Kind wurde dem Fiad⸗ 
lingsheim überwieſen. (a) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apothelen. 

A. Potasz, Plac Koscielny 10; A. Charemza, Pos 
morſka 10; E. Müller, Piotrkowſka 46: M Eyſtein, Piotr» 
kowſka 225; Z. Gorezyeki, Przejazd 59; G. Ankoniewicz, 
Pabianicka 50. 


EEC ITALIEN EMO TE NEE IE TRETEN 
Heute — „Stöpfel“ zu billigen Preiſen. 

Heute nachmittag um 5.30 Uhr findet die letzte popu · 
läre Vorſtellung des mit anſteigendem Erfolg geſpielten 
Schwanks „Stöpfel“ ſtatt zu Preiſen von 60 Groſchen bis 
3 Zloty. Nachdem über dieſes Stück bereits ſo viel ge⸗ 
ſchrieben wurde, iſt es unnötig, noch Worte des Lobes zu 
verlieren. Wer „Stöpfel“ noch nicht geſehen hat und 
trotzdem heute nicht hingeht, dem iſt nicht zu helfen — denn 
eine ſolche Gelegenheit bietet ſich nie wieder. — Die letzten 
Karten ſind von 11 Uhr vormittags an der Kaſſe des 
„Thalia“⸗Theaters erhältlich. 


Arbeitsloſer und Buch. 


„Zum Bücherleſen gehört Zeit“ hört man oft als Cyt⸗ 
ſchuldigung dafür, daß jo wenig geleſen wird. Wie weng 
iſt das zutreffend! Und dennoch wird das Leſen heute 
noch als vollſtändig überflüſſig angeſehen. Aber gerad” 
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Und dann, wenn ich dieſe Feſtung erſtürmt habe, dann 
werde ich zu meinem Water fahren. Ich habe Sehnſuch! 
nach ihm und er ſicher auch nach mir. Er wird mir ver 
zeihen, wird mich ſicher liebevoll aufnehmen, mich und 
Lucie. Und dann werden wir mit vereinten Kräften 
verſuchen, dir zu helfen!“ 

Am anderen Morgen ſchon fuhr Theobald nach Löwen 
hinüber. Es war zu einer Zeit, da der Gutsherr draußen 
auf den Feldern weilte. 

Als Theobald den Park betrat, ſah er Lucie ſchon von 
weitem. Langſam und leiſe kam er näher. Sie war dabei, 
ihre morgendliche Turnarbeit zu verrichten. Sie trug 
nichts als ein Badetrikot, und ſie führte geſchickt und 
exakt ihre Uebungen aus: Handſtand, Brücke, Kerze 

„Bravo!“ rief Theobald entzückt, als ihr gerade eine 
beſonders ſchwierige Uebung gelungen war. 

Lucie von Löwen fuhr in die Höhe. 

„Du hier, Theo? Schon ſo früh?“ Mit einem Sprung 
war ſie bei ihm drüben, hing an ſeinem Halſe. Ein langer 
Kuß hielt fie gefangen. g 

Lucie machte ſich für einen Augenblick frei. 

„Was iſt, Theo, daß du ſchon jo früh hier bift?* 

„Guſt iſt heute früh zurückgekommen; ich muß nach 
Berlin und da mußte ich vorher noch einmal herüber⸗ 
kommen! Ich hab' ſolche Sehnſucht nach dir; ich weiß 
nicht, wie ich es in Berlin aushalten ſoll!“ 

Theobald hatte die ſchmale Mädchengeſtalt wieder an 
ſich gepreßt; beide ſtanden reglos da, in einen langen Kuß 
verſtrickt. 

„Ja, zum Donnerwetter, Lucie, was ſoll denn das 
heißen?“ 

Die beiden fuhren auseinander, als ſie die polternde 
Stimme des Herrn von Löwen hörten, der plötzlich und 
unerwartet vor ihnen ſtand. 

Lucie ſah den zornigen Blick ihres Vaters, und hilfe⸗ 
ſuchend ſchmiegte ſie ſich an Theobalds Bruſt. 

„Lucie, was ſoll das? Augenblicklich kommſt du zy 
mir herüber. Ich bin empört, Herr Fiſcher, daß Sie mein 
Vertrauen ſo täuſchen.“ (Fortſetzung folgt.) 


Kr. 50 Betolakr) 


Bücher find es, wenn auch nicht an jeder Straßenecke durch 
Reklame ins Gehirn gehämmert, die einem über manche 
Klippe des Lebens hinweghelfen. Auch wenn man täglich 
auch nur eine Stunde zum Leſen hat, kann man ſo manches 
unterhaltende Buch, ſo manche wiſſenſchaftliche Abhand⸗ 
lung leſen. 

Schauen wir um uns. Wie viele ſind heute arbeitslos. 
Was mit der Zeit anfangen, die einem zur Verfügung ſteht? 
Sind es da nicht Ach ſalen, wenn wir hier helfend ein⸗ 
greifen? 

Die öffentlichen Büchereien in Deutſchland ſind da 
mit gutem Beiſpiel vorangegangen, indem fie die monat⸗ 
lich zu zahlenden Beiträge bedeutend erniedrigt haben. 
Auf der Tagung der deutſchen Volksbibliothekare Ma: 
1931 wurde vom Vorſitzenden Dr. Schuſter feſtgeſtellt, daß 
die Benutzung der öffentlichen Büchereien gegenüber 1928 
bis zu 100 Prozent geſtiegen iſt, wobei der Zugang En 
großen Teil aus Arbeitern und Angeſtellten beſteht. Der 
Erwerbsloſe greift zum Buch, teils zur praktiſchen Weiter⸗ 
bildung, teils aus ſeeliſcher Not. Wenn auch durch die 
rege Benutzung der Bücherei die Bücherbeſtände ſtark abge⸗ 
nutzt werden, es bleibt doch mal unſere Pflicht, den Er⸗ 
werbsloſen in dieſer Hinſicht zu Helfen. 

Von dieſem Standpunkt ausgehend, hat die Bücherei 
does D. K. u. B. „Fortſchritt“ (Nawroſtraße 23) beſchloſſen, 
die Leſegebühr ganz niedrig zu halten, damit alle in der 
Lage ſein ſollen, Mitglied der Bücherei zu werden. Die 
monatliche Leſegebühr beträgt 60 Gr. (für Mitglieder des 
„Fortſchritt“⸗Vereins, Mitglieder der DSA. und Leſer 
der „Lodzer Volkszeitung“ 30 Gr.) 

Bücherausgabe erfolgt jeden Dienstag und Freitag 
en 6—8 Uhr. Th. 


Aus der Geſchäftswelt. 


Die „Weißen Wochen“ des „Konſum“ gehen zu Ende. 
Ein bedeutender Umſatz und der geradezu maſſenweiſe Be- 
ſuch, der in den ſchönen Salons des einzigen Warenhau es 
unſerer Stadt, des „Konſum“ bei der Widzewer Manufak⸗ 
tur (Rokieinſkaſtr. 54, Straßenbahnlinien 6 und 10), 
herrſcht, ſind ein ſprechender Beweis für die Popularität 
des „Konſum“. 

Die nach ausländiſchem Muſter bei großem Kräfte⸗ 
aufwand organiſierten „Weißen Wochen“, während deren 


Tiſch⸗, Bette, Herren⸗, Damen⸗ und Kinderwäſche zu noch 
nie dageweſenen Preiſen verkauft wird, haben in allen 


Kreiſen der Lodzer . den größten Anklang ge⸗ 
funden. Jede vorſorgliche Hausfrau nützt klug die Ge⸗ 
legenheit, welche ihr die „Weißen Wochen“ bieten, um faſt 
für einen Spottpreis ihre Wäſchevorräte zu vervollſtändi⸗ 
gen. Wenn wir noch hinzufügen, daß der „Konſum“ die 
einzige Einkaufsſtelle iſt, wo man Reſter⸗, Brack⸗ und Se⸗ 
kundawaren der Widzewer Manufaktur zu genauen Fabrik⸗ 
preiſen erwerben kann, dann wird einem die große Be⸗ 
wegung, die im „Konſum“ trotz der Kriſe ſchon vom frühe⸗ 
ſten Morgen an herrſcht, verſtändlich. Die „Weißen Wo⸗ 
chen“ des „Konſum“. 
Es liegt in eigenem Inlereſſe der Hausfrauen, 
ſum“ in dieſer Woche noch aufzuſuchen. 

Die Vorzüge der Hülſe „Osman“. Der Kampf, der 
die Site „Osman“ gegen das ſchädliche Nikotin in letzter 
Zeit führt, hat den Gipfelpunkt erreicht. Das Rauchgift 
wurde zu 90 Prozent dank einer im Miniſterium für In⸗ 
duſtrie und Handel patentierten Erfindung unſchädlich ge⸗ 
macht. Durch vier auf verſchiedene Weiſe präpariekte 
Watteknäuel, von denen ſich zwei am Anfang und zwei am 
Ende des Zigarettenmundſtücks befinden, wird der Rauch 
filtriert, was die a Garantie für die Nikotin⸗ 
freiheit des Rauches gibt. Raucher, vergrößert darum die 
Reihen der „Osman“ ⸗Käuſer, denn „Osman“ iſt, abge⸗ 
ſehen von ſeinen vielen Vorzügen, eine verhältnismäßig 
billige Hülſe. 


Aus dem Gerichtsfaal. 

Ein Beſen, ein Haus wächter und ſechs Poliziſten. 

Der Hauswächter Wojeiech Niedzielſti (Karolaſtr. 8) 
ſtand geſtern vor dem Lodzer Stadtgerſcht. Ein Polizei⸗ 
beamter des 10. Kommiſſariats hatte an einem Januar⸗ 
tage den Wächter aufgefordert, Sand auf den Bürgerſteig 
zu ſtreuen. Der Wächter weigerte jich. Nach einem Wort⸗ 
wechſel ergriff er ſeinen Beſen und jagte den Poliziſten in 
die Flucht. Auch mit Silke anderer fünf Polizeibeamter 
war es nicht möglich, den rabiaten Hauswächter zu „eut⸗ 
waffnen“. Das Gericht verurteilte ihn zu einem Monat 
Gefängnis, gewährte ihm jedoch eine Bewährungsfriſt von 
5 ae da Niedzielſki Invalide ift und nur ein Bein 
at. (a 


Mit dem Meſſer gegen den Gläubiger. 

Der Kaufmann Andrzej Bolechowſki (Wodnaſtr. 10) 
kaufte bei dem Großhändler Ignach Lewandowſki (Roti⸗ 
einſta 68) Waren für über 1000 Zloty, die er mit Wechſeln 
bezahlte, die zu Proteſt gingen. Lewandowfki kaufte noch 
andere Wechſel Bolechowſkis auf und wartete auf eine Ge⸗ 
legenheit, bei B. eine Pfändung vorzunehmen. Eines 
Tages wurde ihm mitgeteilt, daß Bolechowſki, dem nicht 
beizukommen war, einen großen Transport Waren er⸗ 
halten hätte. Sofort begab ſich Lewandowſti mit einem 
Gerichtsvollzieher zu B. Die geſamte Sendung für etwa 
10 000 Zloty konnte mit Beſchlag belegt werden. Bole⸗ 
chowſki ergriff in höchſter Wut ein Meſſer und brachte L. 
mehrere Wunden bei. Er hatte ſich geſtern deshalb vor 
dem Stadtgericht zu verantworten, das ihn zu 8 Monaten 
Gefängnis verurteilte. (a) 


gehen ſchon ihrem Ende entgegen. 
den „Kon⸗ 
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Aus dem Reiche. 


100 jüdiſche Bäder verhaftet. 
Wegen kommuniſtiſcher Tätigkeit. 

Vorgeſtern ſpät abends erſchienen im Verbandsloka! 
jüdiſcher Bäcker in Warſchau (Swiento⸗Jerſkaſtraße 10) 
uniformierte und Geheimpoliziſten, welche die eine Sitzung 
abhaltenden Verbandsmitglieder, ungefähr 100 Perſonen, 
verhafteten und in zwei Laſtautos nach def Unterſuchungs⸗ 
gefängnis ſchafften. 

Der Verband betätigte ſich kommuniſtiſch. Er soll 
etliche Terrorakte Bäckereibeſitzern gegenüber auf dem Ge⸗ 
wiſſen haben. (u) 


| Aus dem deutschen Geſellſchaftsleben 


10 Jahre an der Spitze des Vereins. 
Ein nicht oft zu verzeichnendes Jubiläum kann Heut 
im Kirchengeſangverein „Hieronymus“ gefeiert werden: es 
find zehn Jahre her, ſeit Herr Hans Gerſtenberger 
als Präſes an der Spitze des Vereins ſteht. Dieſe 10 Jahr- 
Arbeit waren von mancherlei Erfolg für den Verein ge 
krönt, was in bedeutendem Maße der Schaffensfreudigleit 
und dem unermüdlichen Eifer des Jubilars zu verdanken 
iſt. Herr Präſes Gerſtenberger verſteht es wie kein an 
derer, ernſte verantwortliche Arbeit mit fröhlichem Tun 
u verbinden und durch feinen natürlichen herzlichen Froh⸗ 
finn Freude an der Arbeit zu erwecken. Dieſe vorzüglichen 
Eigenſchaften haben den Jubilar nicht nur als Präſes, jon: 
dern auch als Menſchen in den Mittelpunkt des Vereins 
eſtellt. Es iſt darum kein Wunder, wenn der Verein das 
Jubilaum ſeines Präſes zu einer herzlichen Ehrung für 
denſelben zum Anlaß nimmt, was neben der internen Ver⸗ 
einsfeier durch einen beſonderen feierlichen Gottesdienſt 
in der St. Koſtka⸗Kathedrale ſeinen Ausdruck finden wird. 
Auch wir bringen Herrn Präſes Gerſtenberger antäß⸗ 

lich ſeines Jubiläums unſere beſten Glückwünſche dar. 


— 


Maskenball im „Kraft“. Dem Wunſche der eigenen 
Mitglieder und Freunde Folge leiſtend, hat ſich die Ver⸗ 
waltung des Turnvereins „Kraft“ entſchloſſen, auch in die⸗ 
ſem Jahre (am 25. Februar) in den eigenen Sälen ſeinen 
Maskenball zu begehen. Mit allem Eifer wird an der 
Dekoration aller Räume gearbeitet. Es ſoll beſtes Amü⸗ 
ſement bei mäßigen Preiſen geboten werden. Eintritts⸗ 
karten, die allabendlich im Turnverein erhältlich ſind, wer⸗ 
den nur gegen Einladungen ausgefolgt. 


Fünf⸗Uhr⸗Tee im Frauenverein der St. Trinitatis⸗ 
Gemeinde. Der heute im Saale 11⸗go Liſtopada 4 ſtatt⸗ 
findende Fünf⸗Uhr⸗Tee verſpricht den Beſuchern einen 
ſchönen Verlauf. Eine flotte Muſik, ganz dem Rahmen des 
Feſtes angepaßt, dient der Jugend. Damit keine Lange⸗ 
weile aufkommen kann, find für die Pauſen einige gute 
jzeniſche Darbietungen vorgeſehen. Auch für das leibliche 
Wohl iſt ebenfalls in beſter Weiſe geſorgt worden. So 
dürfte ſich denn die deutſche Geſellſchaft heute abermals 
zum Fünf⸗Uhr⸗Tee im Trinitatis⸗Frauenverein ein Stell⸗ 
dichein geben, zumal der Zweck der Veranſtaltung ein fo 
wohltätiger iſt. N 

„Seelen in Not“ oder „Wenn Frauentränen ſſießen“, 
jo heißt das große Schaufpiel von Alfred Herzog, das der 
Jünglingsverein der St. Johannisgemeinde am kommen⸗ 
den Sonntag, dem 26. Februar, zur Aufführung bringen 
wird. Dieſes aktuelle Schauſpiel wurde in Deutſchland 
faſt in allen Städten gegeben. Die Verwaltung des Jüng⸗ 
lingsvereins hofft mit dieſem Stück etwas Beſonderes zu 
bieden. Die Rollen find alle in bewährten Händen, fo daß 
auf einen ſtarken Beſuch zu rechnen iſt. Trotz der großen 
er wdrue der Eintrittspreis nur auf 1 Bloty ſeſt⸗ 
geſetzt. 

Lichtbildervortrag. Paſtor G. Schedler ſchreibt uns: 
Montag um 148 Uhr abends findet im Konfirmandenſaal 
der St. Trinitatisgemeinde im N 0 an die Verſamm⸗ 
lung des Frauenbundes ein Lichtbildervortrag „Mutter 
und Kind“ ſtatt. Mutterglück und Mutternot werden in 
Bildern aus der Gegenwart gezeigt. 

„Wende der Wirtſchaſtskriſe?“ Ein Vortrag über 
zeitgemäße Probleme, den Herr Joh. Ahlers, ein guter 
Kenner wirtſchaftlicher Verhältniſſe, am Mittwoch, dem 
22. Februar, im Schul⸗ und Bildungsverein halten wird. 
Der Vortrag findet um 8 Uhr abends im Raume des Ver⸗ 
eins, Petrikauer Straße 111, ſtatt. 


Bitte für das Greiſenheim der St. Trinitatisgemeinde. 
Paſtor G. Schedler ſchreibt uns: Das neue Greiſenheim 
et bezogen werden. Dazu fehlt es noch an Betten. Auf 

ie vorige Bitte hin, find freundlicherweiſe ſchon einige 
Betten zugeſagt worden. Bis zur vollen Zahl 18 iſt es 
aber noch weit. Da bitte ich wiederum herzlich, der Nor 
unſerer alten Glaubensgenoſſen, die ſehnlichſt auf ein 
Nuheplägchen warten, zu gedenken. Wer kann da helfen? 


Literariſche Leſeſtunde. Uns wird geſchrieben: Mor⸗ 
gen, Montag, um 8% Uhr abends, findet im Leſezimmer 
des Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins, Petrikauet 
Straße 111, wieder ein Vorleſeabend ſtatt. Thema: Ju- 
dentum. Zum Vorleſen gelangen einige Erzäh ungen des 
jüdiſchen Schriftſtellers Perez und eine Erzählung von 

ms Grimm, die ſämtlich das Seelenleben der Juden 
ſchildern. Eintritt frei. 

Kinderſtunde. Heute, um 4 Uhr 15. Min. nachmittags, 
findet im ene des Deutſchen Schul⸗ und Bildungs. 
bereind, Petrilauer Straße 111, wieder eine Kinderſtunde 
ſtatt. Das Programm enthält die Wiederholung der vor 
einigen Wochen aufgeführten Kaſperleſpiele. Alle Kinder 
ſind herzlich eingeladen! 


r EEE EEE TRUE. 
deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Ofſt. Montag, den 20. Februar, um 7 Uhr 
ee, Vorſtandsſitzung im Beiſein des Vertrauensmin 
nerrates. 


. e TE TEE 
Freunde dor müſſet umausnejegt für die vet 

breitung unſerer Zeitung agitieren 
Setzt euch überall für unſere Parteipreſſe ein. In da: 
Heim des Werktätigen gehört die 7 
„Bobs Volis zeitung“. Darum, Freunde anitier 


—— 


10 Glasgefäße Kokain 


wurden von der Grenzwache in Oberſchleſien in den Woh⸗ 
nungen dreier Arbeiter gefunden. Das Kokain iſt Schmug⸗ 
gelgut. Es war für Weſterſendung nach dem Inneren des 
Landes beſtimmt. 

Im Zuſammenhang mit der Auffindung des weißen 
Giftes wurde der Emerit Jan Slonzak, ſein Bruder Miko⸗ 
laj und ein Karol Farnik verhaftet. (u) 


Blachowſtt⸗Prozeß am 17. März. 


Die Berufungsverhandlung im Blachowſfki⸗Prozeß 
wurde für den 17. März im Warſchauer Appellations⸗ 
gericht beſtimmt. Wie bekannt, wurde Blachowfki für die 
Tötung Köhlers, des Direktors der Zyrardower Werle, 
vom Bezirksgericht in Warſchau zu fünf Jahren Gefängnis 
verurteilt. (u) 


— 


Brennende Kleinſtadt. 
22 Familien obdachlos. — 200 000 Zloty Sachſchaden. 


In Belzyce bei Lublin brach ein gefährlicher 
Brand aus. Es entſtand eine unbeſchreibliche Beſtürzung. 
Die Bewohner der gefährdeten Häuſer begannen ihre Sa⸗ 
chen aus den Fenſtern auf die Straße zu werfen, ſprangen 
dann ſelbſt nach, um Habe und Leben zu retten. In nicht 
ganz einer Stunde waren ſechs Wohnhäuſer eingeäſchert. 

Die Wehr war bemüht, eine Ausbreitung des Bran⸗ 
des zu verhindern. An ein Löſchen der brennenden Häu’er 
war nicht zu denken, da die Arbeiten jehr erſchwert waren. 
Eine Reihe Perſonen erlitt mehr oder weniger ſchwere 
Brandwunden. 

22 Familien verloren ihr Obdach. Sie wurden vor⸗ 
läufig bei Leuten, die größere Wohnungen haben, unter⸗ 
gebracht. Der Schaden beträgt an 200 000 Zloty. Die 
Urſache des Brandes wurde bisher nicht feftgeftellt. (u) 


Drei Naubmörder gehentt. 


Geſtern im Morgengrauen wurden auf dem Gefäng⸗ 
4750 in Baranomwicze drei Männer, Jan Ba⸗ 
razko, Joſef Chomicza und Antoni Karaczuna, gehenkt. 
Alle drei waren von dem Bezirksgericht in Nowogrodek 
wegen Raubmords zum Tode verurteilt worden. (u) 


Schlacke verſchüttet zwei Arbeiter. 
Einer tot, der andere lebensgefährlich verletzt. 


Auf den Feldern der Grube „Katarzyna“ in Sos⸗ 
nowice ſind Arbeiter bei dem Graben von Schlacken 
für die Ausbeſſerung der Wege in der Stadt angeſtellt. 
Vorgeſtern grub der 30jährige Arbeiter Roman Bartyzel 
in einem Tunnel, der auf einmal zuſammenbrach. Der 
Arbeiter wurde verſchüttet. Einem oben auf der Halde 
ſtehenden Arbeiter (Saturnin Renecki) ſchob ſich der Boden 
unter den Füßen weg. Er ſtürzte in den Schacht hinunter. 
Nach geraumer Zeit erſt konnte die Leiche des ſchreck'ich 
verſtümmelten Bartyzel geborgen werden. Renecki wurde 
in ein Krankenhaus geſchafft, wo er mit dem Tode kämpft. 


Nach 14 Jahren 


Am 15. pp 1918 wurde der Pfarrer des Dor⸗ 

telce, Fudalſti, ermordet. Ein Raub⸗ 
mord. Die Mörder waren und blieben chwunden. 
Erſt jetzt gelang es den Gerichtsbehörden auf Grund bon 
erhaltenen Fingerzeigen die Verhaftung der Täter zu ver⸗ 
anlaſſen. Sie heißen: Wladyſtaw Mroczka (35 Jahre) 
und Lukas Michalec (80 Jahre). Beides find Einwohner 
des Pfarrdorfes. (u) a 


—— 


Radomſlo. Poſtamt beſtohlen. In das Poſt⸗ 
amt des Ortes Przedborz, Kreis Radomſko, wurde ein⸗ 
80 Die Einbrecher verluden den feiterfeften Geld⸗ 
ſchran auf einen Wagen und fuhren davon. Als die Kaſſe 
geſprengt wurde, ſtellte ſich heraus, daß fie 29 Groſchen in 
bar und für 2000 Zloty Brieſe und Stempelmarken ent⸗ 
hielt. Die Räuber warfen die Kaſſe im Dorf Strzelce 
Male vom Wagen. Der Polizei gelang es, der Einbrecher 
habhaft zu werden, doch werden die Namen noch geheim 


gehalten. (u) 
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Theaterverein „Thalia“ 


Populäre Vorſtellung! 
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Die englische Krankheit 


tritt infolge Mangels an Sonnenlicht u. genügend 
A- und D-Vitaminen auf, Es ist leicht begreiflich, 
daß der norwegische Lebertran mit seinem einzig 
dastehenden Vitamingehalt (500 A und 200 bis 
250 D-Vitamine. pro Gramm) als Kräftigungsmit- 
tel für Kinder kaum übertroffen werden kann. 
Der norwegische Lebertran schützt den Orga- 
nismus auch vor Infektionskrankheiten 
und begünstigt einen kräftigen Zahnwuchs. 


NORWEGISCHER LEBERTRAN 
OGLOSZENIE. 


Magistrat m. Eodzi oglasza przetarg publiczny na wywözke 

$mieci i blota z 30 Smietniköw, ustawionych na 25 placach pu- 
blicznych, lodu wyrabanego ze $cieköw oraz zamiotköw z 2 rynköw: 
Zielonego i Wodnego w ciagu jednego roku, poczynajac od dnia 
1 kwietnia 1933 roku. 
4 Oferty skladac nalezy w Wydziale Gospodarczym, ulicy Na- 
rutowicza Nr. 65, pok6j Nr. 9, do dnia 6 marca 1933 roku go- 
dziny 10-ej rano w kopertach podwöjnych, zalakowanych i opatrzo- 
nych pieczecia firmowa kazda 2 napisem „Oferta do przetargu na 
wywözke smieci, lodu i zmiotköw“ 2 röwnoczesnem podaniem 
nazwy firmy oraz adresu. 

Wewhetrzna koperta powinna zawiera@ sama oferte, zewnetrzna 
zas pröcz wspomnianej koperty, takze dowöd zlozenia wadjum do 
depozytu Glöwnej Kasy Miejskiej w wysokosci 150 zlotych. | 

Otwarcie ofert nastari w dniu 6 marca 1935 roku o go- 
dzinie 11-ej w wymienionyin Wydziale, gdzie mozZna sie zapoznad 
uprzednio ze szczegölami zwözki i otrzymac wzör oferty. 

Eodt, dnia 18 lutego 1933 roku. 


MAGISTRAT m. EODZI. 


LU 
Neueröffnete, vom Kultus- und Unterrichts⸗Miniſterium beftätigte 


Privatlurſe für 
Zuſchneiden, Nähen, Modellieren 


von Anna Karbowlal, Lodz, Andrzeia 5, W. 1 
Telephon 232574. 


Der theoretiſche und praktiſche Unterricht findet unter Leitung einer fach⸗ 

männiſchen und diplomierten Lehrerin ſtatt. Zu den Kurſen werden Schüle⸗ 

rinnen aufgenommen, die ein Fachzeugnis erwerben wollen, wie auch nur 

für den häuslichen Gebrauch. Die Abſolventen der Kurſe erhalten Zeugniſſe. 

Den Auswärtigen wird Wohnung zugeſichert. — Beitrag monatlich Zl. 20.— 
Die Kanzlei nimmt täglich Anmeldungen entgegen. 


Biezar Krvzvsu 
| 


| 


odezuwaja tylko firmy 
nie rozumiejace potrzeby 
= oglaszania sie = 


Celowa reklame 
przeprowadza jedynie 


AKWIZYCJA OGLOSZEN 


FUCHS’a 


Piotrkowska 50 


Tel. 121-36 
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Karten im Vorverkauf bei G. E. Reſtel, Petrikauer 84. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 19. Februar 1983. 


„SCALA“-THEATER 


Srödmiejska 15 (Cegielniana) 
Heute, Sonntag, den 19. Februar, pünktlich 5.30 Uhr nachmittags 


töpſel“ 


Schwank in 3 Akten von F. Arnold und E. Bach. 
Der größte Lacherfolg der Saiſon! 


Preiſe der Plätze: Parkett — 3, 2.50, 2 und 1 Zloty, Logen und Balkon — 3 Zloty. Amphietheater — 1.50 und 1 Zloty, 2. Balkon — 1 fl. Galerte 60 Groſchen. 
age der Aufführung ab 11 Uhr vormittags an der Theaterkaſſe. 


Am 
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Theaterverein „Thalia“ 


Zu billigen Preiſen! 
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Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel. 197-94. 
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Frauenverein 
der St. Trinitatis⸗Gemeinde 


Sonntag, den 19. d. M., veranſtalten wir 
im Saale 11⸗go Liſtopada 4 zugunſten der Eyı- 
leptiker beim Hauſe der Barmherzigkeit einen 


Fünf⸗Uhr⸗Tee 


Die werten Mitglieder und Angehörige, ſo⸗ 
wie auch Gäſte werden höflichſt dazu eingeladen. 
Gute Muſik. Reichhaltiges Büfett. Eintr::t 


2 Zloty. 
Kauft aus 1. Quelle 
5 Große Auswahl 


Kinder- | Feder: 
— wagen, matratzen 


Meialls ant. Deng- 
beititellen mf 


erhältlich im Fabril⸗Sager 


„DOBRO POL.“ r bote 73 


Tel. 188⸗01. im Hofe 


Prattiſche Ausbildung für eine 


geſicherte Berufsexiſtenz! 


Zuſchneſd en, Modellieren und Näben kann 
gründlich und ſchnell nach dem neueſten Syſtem 
in der Damenſchneiderei P. Haufer erlernt wer⸗ 
den. Die Teilnehmerinnen des Kurſus können 
ſchon nach 2 Lektionen ſelbſtändig ein Kleid zu⸗ 
ſchneiden. Die Kurſe ſtehen unter fachmänniſcher 
Leitung einer Meifterin der Handwerkerkammer 
in Lodz. Gluwna 31, rechte Offizine, 1. Ein⸗ 
gang, 2. Etage. 


Dr. med. Heller 


Spestal⸗Arzt für Hant⸗ u. Geſchlechtstranthelten 
umgezogen nach der Traugutta 8 


Empf. dis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 12—2 
Für Frauen befonderes Wartezimmer 


er Unbemittelte — Yellanltaltspeeile. 
Augen⸗Heilanſtalt mit ändigen Betten 


Dr.med. G.KRAUSZ 


PETRIKAUER 86, Tel. 204-74 
Empfangsſtunden von 9.30 bis 7 Uhr. 


Benerologijche dannen 
Heilanftall Se 


Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends. Sonntags von 
9—2 Uhr nachm. Von 11—2 u. 2—3 empfängt eine Aerztin 


Konfultation 3 Zloty. 


Deutsche Genossenschaftsbank 


in Polen, A.-G. 


empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel, 197-94. 


EN 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Ja barzt für Haut, Harn- u. Geſchlechtskrankheiten 


Andrze ua 5, Te ephon 1523-40 


Empfängt von 9—11 und 5—9 Uhr abends 
Sonn- u. Jelertags von 9—1 Uhr 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


= DE med. Frau 


Ein deutſches 
T. Rundstein 


d. Amädhen 


3 ſucht Stellung bei Hriſt⸗ 
r. med. liher Familie. Egler, 
Rundstein Teodora 8 (Widzew). 
. Alte Gitarren 
arten anten. und Geigen 


Alexandrow bei odz. 
Ogrodowa 12 (gegenüber 
der Apotheke). Empfangs⸗ 
ſtunden von 2—8 uhr 
abends. 


kaufe und repariere 
auch ganz zerfallene 
Muſitinſtrumentenbauer 
Höhne. 
Alexandroiiin 64. 


— 


FR deutscher Kultur- und Bildungsverein 


„Jortiſchritt“ 


Nlawrot-Steaße Ur. V. 


Die am Montag, den 20. Februar fällige 


Vollſitzung der Verwaltung 


findet erſt am Montag, den 27, Jebruar, um 
7.30 Uhr abends, ſtatt. 


Kirchlicher Anzeiger. 


Tir Gemeinſchaft innerhalb der ev luth Landeskirche, 


Kopernita 8 Sonntag. 8.45 Gebeisſtunde: 4.30 ul 


Jugendbundſtunde für Jungfrauen; 7.80 Uhr Evangeib 
ſation für alle. 

Prywatnaſtr., Matejtt 10. Sonntag, 8 45 Uhr Gebet 
b 10 30 Uhr Knabenſtunde, 3 Uhr Evangeliſatiog 

t alle. 

Bauiy, Brzezinſka 58 (Hofeingang). Sonntag, 7.88 
Uhr Evangelijatıon für alle 

Radogoszez, Kſiendza Brzuſki 49a, Sonntag, 8.80 Uhr 
Gebeisſtunde; 10 Uhr Kinderſtunde, d. 30 Uhr Evanı 
geliſation für alle. 

Konſtantynow Großer Ring 18 Sonntag, 9 Uhr Ge 
betsſtunde 3 Uhr Ey geliſation für alle 

Aiex indrow, Watus ewiliego d. Sonntag, 9 Uhr 
Gebetsſtunde, 3 Uh. Goangeliſation für alle. 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: Heute, 4 Uhr „Brülle 
China“; 9.15 Uhr „Fall Monika“ 

Kammer- Theater: 5 Uhr Vertrauliche An- 
gelegenheiten, 9 Uhr „Aegyptischer Wei- 
zen“ 

Popularny: 4.15 und 8.15 Uhr „Pepina“ 

Jar: Heute, 8 und 10 Uhr „Asse im Jar“ 


Capitol: Der Mensch, den ich erschlug 

Casino: Romeo und Julia 

Corso: Liebe und Rache des Donkosaken — 
Sternen-Geschwader 

Grand- no: Hallo Paris — Hallo Berlin 

Luna: Erst du.,. dann ich 

Metro u. Adria: Wohltäter der Menschheit 


. 
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Beiblatt zur Ar. 50 
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Lodzer Vollszeitung 


Sonntag, den 19. Februar 1933 


Stadtwirtſchaft in Rrife und Not. 


Expoſe des Stadtpräfidenten Ziemiencli zum Budget der Stadt Lodz für 1933/34. 


Wie bereits berichtet, hielt der Stadtpräſi⸗ 
dent Bronijlam Ziemiencki in der Donners⸗ 
tagſitzung des Lodzer Stadtrats anläßlich des 
Beginns der Beratungen über die Budgetvor.age 
der Stadt für das Jahr 1933/34 ein längeres 
Expoſe. Der Stadtpräſident führte aus: 

Die Folgen der langwierigen Kriſis, die ſich beſon⸗ 
ders ſtark im Wirtſchaftsleben unſerer Stadt auswirkt, 
vergrößern die Schwierigkeiten der kommunalen Wirtſch ef: 
von Tag zu Tag. 

Die Hilfsbedürftigkeit der Arbeiterfamilien, die ſeit 
Monaten oder gar Jahren arbeitslos ſind, wächſt 
immer inꝛehr. 


Die Not in den Arbeiterwohnungen zwingt immer mehr 
Perſonen um Aufnahme in den Krankenhäuſern zu bitten, 
es ſteigt die Zahl der Perſonen, die ana find, 
der Familien, die keine Ernährer haben ſowie der Kinder, 
die jeglicher Fürſorge entblößt ſind. 

Im Hinblick auf die Bedürftigkeit war auch der in 
der Stadtratkommiſſion eingebrachte Antrag auf Erhöhung 
der Selbſtverwaltungsausgaben für die- ſoziale Fürſorge 
und das Geſundheitsweſen um einige Millionen begrün⸗ 
det. Leider wäre dieſer Antrag unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen ein toter Buchſtabe geblieben, denn die ſtän⸗ 
dig zurüdgehenden Einnahmen geſtatten nicht nur keine 
Erhöhung der Ausgaben, ſondern fordern gebieteriſch die 
Beſchränkung ſelbſt der brennendſten Fragen. 


Es iſt die Tragödie der Selbſtverwaltungen insbeſon⸗ 
dere in ſolchen Städten wie Lodz, daß fie trotz hröß⸗ 
ter Anſtrengungen die erforderliche Fürſorge über der 
Bevölkerung nicht bewältigen können. 
Umſomehr muß man ſich wundern, wenn geſagt und ge⸗ 
ſchrieben wird, als wären dieſe Kürzungen der Ausgaben 
1 eine bittere Notwendigleit, ſondern ein vorteilhafter 
folg. N 
Harte Notwendigkeiten zwingen die Selbſtverwaltun⸗ 
gen dazu, aber die öffentliche Meinung iſt ſich zu wenig 
klar darüber, was dieſe Sparmaßnahmen ſind und wie 
ſie ſich auf das Leben der breiten Maſſen auswirken. Aus 
den in den letzten Jahren von den Selbſwerwaltungen 
vorgenommenen Einſparungen, wie: öffentlicher Geſund⸗ 
heitszuſtand, ſoziale Fürſorge, Aufklärung, Arbeitsloſenbe⸗ 
ſchäftigung — müßte der Schluß gezogen werden, daß wei⸗ 
tere Einſparungen unterbleiben und Einnahmen für dieſe 
notwent gen Belange geſucht werden müſſen. 
Und unterdeſſen, unabhängig davon, daß 


die Wirtſchaftskriſe allein ſchon Verringerung der 

Einnahmen t, werden fie auch noch heringer 

durch neue Geſetze oder Verordnungen. Es kam 

die Begrenzung der Steuerſätze von Eiſenbahnladun⸗ 
1 gen, der Theater: und Kinoſteuer. 

„Auf die Theater⸗ und Kinoſteuer wurden noch andere 
Laſten aufgelegt: Zahlungen an das Rote Kreuz und an 
den Arbeitsloſenfonds. Das erſchwert die Verbilligung 
der Eintritskarten, wirkt hemmend auf die Frequenz und, 
was ſich daraus ergibt, auf die Einnahmen der Stadt aus 
dieſer Quelle. 

Die für die Selbſtoerwaltungen jo ungeheuer wichtige 
Steuerzahlergruppe, die Immo bilienbeſitzer, wurde von 
dem Staatsfiskus mit einer außergewöhnlichen Kriſen⸗ 
ſteuer belaſtet, der Zuſchlag für die Stadt Lodz aber wurde 
bedeutend herabgeſetzt und das in der Immobiliengruppe, 
welche die meiſten Einnahmen aufzuweiſen hat. 
wurde auf einen Schlag der 7prozentige Zuſchlag, der den 
Selbſtverwaltungen als eine Art Entſchädigung für die 
auf ſie fallende Laſt in Geſtalt des Wohnungszuſchlags Fir 
die Volksſchullehrer zuerkannt worden war, geſtrichen. Die 
dadurch entſtandene Belaſtung beträgt bei uns jährlich 
400 000 Zloty. 

Wir Selbſtverwaltungsmänner können nicht ver⸗ 

ſtehen, warum die Belange der Selbſtverwaltungen 

ohne Rückſicht auf ihre Art im Vergleich zu den Mus» 
gaben, die im Staatshaushalt vorgeſehen ſind, als 
Ausgaben zweiten Ranges klaſſifiziert werden 


Die Grundlagen des Budgets. 


Bei der Aufſtellung des ſtädtiſchen Budgets für das 
lommende Wirtschaftsjahr mußten wir die gegenwärt ge 
Lage in Betracht ziehen, die hervorgerufen wird burch 
verpflichtende Rechtsvorſchriften und die Wirtſchaftslage. 
Die ſe Vorausſetzung zwang uns, 
die ordentlichen Einnahmen der Verwaltungsbudgets 
um 1 863 000 Zloty zu reduzieren. 


Die Einnahmen für das laufende Wirtſchaftsjahr waren 
mit W 703 000 Zloty veranichlagt, für das kommende 
Jahr werden 23 840 000 Zloty vorgeſehen. 

Die Ausgaben mußten nicht nur ſo veranſchlagt wer⸗ 
den, daß ſie in den durch die Einnahmen umriſſenen Rah⸗ 
men hineinpaßten, ſondern es mußte danach geſtrebt wer⸗ 
den einen Ueberſchuß an Einnahmen zu erzielen, der auf 
das außerordentliche Budget zu übertragen wäre, damit 
wenigſtens ein Teil der ordentlichen Ausgaben gedeckt 


Dabei 


werden kann. Die ordentlichen Ausgaben für das kom⸗ 
mende Jahr betragen 23 186 000 Zloty gegen 24 477 000 
Zloty im laufenden Jahre. Die Kürzung beträgt ſomit 
1 291 000 Zloty. 


Einnahmen in Höhe von 23 840 229 Zloty ftehen 

alſo Ausgaben in Höhe von 23 186 868 Zloty gegen⸗ 

über, ſadaß das Budget mit einem Ueberſchuß von 
653 361 Zloty abſchließt. 

Die Sparſamkeit, die in den letzten Jahren angewandt 
wurde, hat aus unſerem Budget alles das entfernt, was 
man vielleicht als nötig, jedoch nicht unbedingt notwendig 
anſehen konnte. In vielen Poſitionen, wie z. B. die 
Ausbeſſerung und Erhaltung der ſtädtiſchen Gebäude, 
haben ſich die veranſchlagten Summen als unzureichend 
erwieſen, doch war es nicht möglich, ſie zu erhöhen. Das⸗ 
ſelbe gilt für die Erhaltung der Straßen und öffentlichen 
Plätze. 

Ich wiederhole es jedes Jahr, daß die Summe von 
anderthalb Millionen, die für dieſen Zweck beſtimmt 
iſt, in Anbetracht des ſatalen Zuſtandes, in dem 
ih Straßen und Bürgerſteige befinden, viel zu nie⸗ 
drig iſt. 7 
Wir konnten dieſe Summe aber wieder in das Budget 
einſtellen und ich denke, daß in Anbetracht der teilweiſen 
Verbilligung des Materials und der billigen Arbeitskraf: 
auf dieſem Gebiete wird etwas mehr geleiſtet werden 
können. 
Die uns von verſchiedener Seite empfohlene 


Herabſetzung der Ausgaben für die allgemeine Ver⸗ 
waltung ift auch keine einfache Sache. 

Die Aufgaben ſind in den letzten Jahren nicht geringer 
geworden, ſondern ſie find gewachſen, und wenn uns ge⸗ 
wiſſe Funktionen abgenommen wurden — ich denke hier⸗ 
bei an die Eintreibung der Steuern —, ſo war doch der⸗ 
ſelbe Apparat zu erhalten; er wurde lediglich von einem 
Exekutions⸗ in einen Einnehmer⸗Apparat umgewandelt, 
um einer Verminderung der Einnahmen infolge dieſer 
Reform vorzubeugen. 8 


Wir at von dem Pen ae 105 Ge⸗ 
hälter der Beamten b ozen⸗ 
tigen Kommumalzuſchlages zu kürzen, leinen Ge⸗ 
Haben doch die ſtädtiſchen Angeſtellten in ganz kurzer Zeit 
den 15prozentigen Zuſchlag, den 10prozentigen Zuſcheag 
und das 13. Gehalt verloren. Weitere Kürzungen der 
Gehälter würde dieſe unter das erforderliche Exiſtenz⸗ 
minimum herabſinken laſſen, wodurch überdies die auch 
ſo ſchon überaus ſtark geſunkene Kaufkraft der Bevölkerung 
noch mehr zurückgehen würde. Aus dieſem Grunde weiſt 
der Entwurf dieſen 15prozentigen Zuſchlag als vorgeſehene 
Ausgabe auf, und weil dazu eine beſondere Beſtätigung 
erforderlich iſt, legt der Magiſtrat der Vollverfammlng 
einen entſprechenden Antrag vor. 


Die Einſparungen im neuen Budget. 


Einſparungen an den Gehältern haben wir auf an⸗ 
dere Weiſe gemacht. Wir paſſen den Budgetvoranſchlag 
an die tatſächliche Beſetzung des Poſtens an, nicht aber 
an das Statut des Etats, was auch einige Einſparungen 
ergibt, die 

allein im erſten Teil der allgemeinen Verwaltung 

einſchließlich der Sozialverſicherung über 350 000 ZI. 
ausmachen. Ferner fällt die Ausgabe von 186 000 Zloty 
für die Kontrolle der Bevölkerungsbewegung im nächſten 


Jahre weg, da dieſe Arbeiten bereits abgeſchloſſen find. 


Auch in anderen Teilen der Verwaltung haben wir 
Einſparungen machen können. 

Jeglicher Preisrückgang wurde von uns ausgenutzt, 
was uns bedeutende Einſparungen in den Spitälern, Er⸗ 
ziehungsheimen uſw. machen ließ, ohne daß dadurch die 
Zahl der Perſonen, die in dieſen Inſtitutionen unterge⸗ 
bracht ſind, verringert werden brauchte. Ab und zu wa⸗ 
ren wir aber auch gezwungen, die Ausgaben zu erhöhen, 
jo z. B. für die Unterbringung der Waiſenkinder bei pri⸗ 
vaten Leuten. Und zwar wurde 

die Zahl der in private Fürſorge gegebenen Waiſen⸗ 
kinder von 762 auf 380 erhöht. 
Die Ausgabe für dieſen Zweck iſt dadurch um 35 000 Zloty 
geſtiegen. Auch die Zahl der in Privatanſtalten unterge⸗ 
brachten Waiſenkinder iſt von 281 auf 325 erhöht worden. 

Bedeutende Einſparungen brachte uns auch die 

Herabſetzung der Mieten für die vom Magiſtrat pe 

mieteten Schulräume, Militärquartiere, Verwaltungs⸗ 

büros njw, b 
Die Herabſetzung der Gebühren in den fremden Spitälern 
brachte uns ebenfalls Erſparniſſe, ohne daß die Zahl der 
Kranken verringert zu werden brauchte. 
Auf dem Gebiete des Schulweſens 

gehen die Ausgaben für die Lehrerſeminare, die allmählich 
aufgelöſt werden, ſowie für die Abendvollsſchulen 


7 


die immer mehr verſchwinden. Der geringe Beſuch der 
Abendfachſchulen geſtattet ebenfalls eine Herabſetzung der 
veranſchlagten Summen. 


Ich muß hierbei bemerken, daß die Erklärung des 
Magiſtrats, wonach allen Anforderungen auf dieſem 
Gebiete entſprochen werden würde, aufrecht erhalten 


Die ſtädtiſchen Schulden. 


Der Teil, in dem die Geſamtſumme der Ausgaben 
größer iſt als im laufenden Jahre, iſt der 4. Teil — die 
Abzahlung der Schulden. Dies kommt daher, daß im kom⸗ 
menden Budgetjahre die Raten einiger Anleihen zu zah en 
ſind, die im laufenden Jahre noch nicht fällig waren. Wir 
beginnen mit der Abzahlung der Schuld, die zum Bau der 
Kanaliſation beim Verſicherungsinſtitut für Geiſtesarbei⸗ 
ter aufgenommen wurde, ſowie mit der Rückzahlung der 
vor einigen Jahren bei der Lemberger Unfallverſicherung 
aufgenommenen Anleihe. Im Budget figuriert ferner die 
Summe von 841 000 Zloty als erſte der 5 Raten der An⸗ 
leihe, die in der Schweiz zum Ankauf von Aktien neuer 
Emiſſion des Lodzer Elektrizitätswerkes aufgenommen 
worden war, doch ſind Verhandlungen im Gange, um uns 
im kommenden Jahre von der Zahlung der Rate zu be⸗ 
freien. Es iſt möglich, daß im Budgetteil, der die Räck⸗ 
zahlung der Schulden betrifft, noch bedeutende Aenderun⸗ 
gen eintreten werden. Die Frage der bei der Landes⸗ 
wirt chaftsbank aufgenommenen Anleihe in Höhe von 2 
Millionen Dollar iſt noch nicht geregelt. Es iſt aber zu 
erwarten, daß es gelingen wird, die für die Abzahlung 
beſtimmte Summe bedeutend zu verringern. Wir erwar⸗ 
ten hiervon eine Einſparung von 653 600 Zloty, die auf 
das außerordentliche Budget übertragen werden ſollen. Da 
die Summen im außerordentlichen Budget ſomit noch nicht 
feſtſtehen, konnten wir dieſen Voranſchlag dem Stad rat 
auch noch nicht vorlegen. Bemerken muß ich hierbei, daß 
das Budget keinen Summen für die 


Rückzahlung der ſtädtiſchen Obligationsanleihe 


vorſieht, die im Kriege aufgelegt worden iſt. Der Ma⸗ 
giſtrat hat ſich aus formalen Gründen genötigt geſehen, 
die Summe von 300 000 Zloty zur Verzinſung der Obli⸗ 
gationen in das Budget einzuſtellen, damit rechnend, daß 
die Verzinſung niedriger fein wird, als früher projekt ert 
wurde; ferner rechnet der Magiſtrat damit, daß die Amor⸗ 
tiſation der Anleihe erſt nach 3 Jahren beginnen wird. 
Die Stadtratskommiſſion vertrat den Standpunkt, daß 
man vor allem die Lebensnotwendigkeiten in Betracht 
ziehen müſſe. Von dieſem Standpunkt aus muß man ſich 
damit einverſtanden erklären, daß, 


ſofern die primitipſten Bedürſniſſe der Bevölkerung 
nicht befriedigt werden, die Frage der Rückzahlung 
der Summen, die die Bürger während des kriege 
für die Bedürfniſſe der Stadt hergegeben haben, vine 
Verzögerung erleiden kann. 


Im Sejm wurde ein Geſetzesprojekt über den Ar⸗ 
beitsfonds eingebracht, deſſen Ziel auch die Finanzierung 
lolcher Arbeiten ſein ſoll. Die Bearbeitung des Baus 
arbeitenprojekts in allen Einzelheiten durch den Magiſtrat 
iſt ſchon weit vorgeſchritten. Das diesbezügliche Material 
wurde den Regierungsſtellen, mit denen wir ſchon etliche 
Konferenzen abhielten, vorgelegt. Es fehlen aber noch die 
Verordnungen, welche die Ausmaße der von der Regierung 
gewährten Hilfe für die Führung der öffentlichen Arbeiten 
feſtlegen würden. Unſere Vorſchläge betreffen die Kaua⸗ 
liſationsarbeiten, als Fortſetzung der bisherigen Kan alt, 
ſierung, des Wegebaus Lodz.—Lagiewniki, neuer Pfla ſte⸗ 
rungen auf Straßen und Plätzen, der Gartenbauarbeiren. 
Unabhängig von den erwähnten Kanaliſationsarbet en 
haben wir Regulierungspläne für die Flüſſe Lodka, Ba⸗ 
lutka und Jaſienia vorbereitet, was ungeheure Bedeuturrg 
für die an dieſen Flüſſen gelegenen Plätze hat, von denen 
viele erſt nach der Regulierung bebaut werden könnten. 
Eine notwendige Inveſtitionsarbeit iſt auch die Fertig⸗ 
ſtellung der Schule in der Rokicinſkaſtraße. Ich möchte 
vermeiden, dem Stadtrat ein außerordentliches Budget n. 
ſolcher Form vorzulegen, daß nur die Ausgaben feſtſtehen, 
auf Seite der Einnahmen aber ſich lauter Fragezeichen be⸗ 
finden. Darum nehme ich auch an, daß es beſſer ſein 
wird, über dieſe Angelegenheiten dann zu ſprechen, wenn 
wir über die Einnahmequellen Beſcheid wiſſen werden. 


Ich verheimliche nicht, daß — obwohl in früheren 
Jahren das Finden dieſer Quellen auch ziemliche Schwie 
rigkeiten machte — dieſe Schwierigkeiten heute viel größe: 
find. Die Stadt muß im Suchen neuer Kreditmöglichke:- 
ten ſehr vorſichtig fein, um die zukünftigen Jahre nicht zu 
belaſten, das weitere Herausquetſchen von Einſparungen 
aus dem gewöhnlichen Budget aber wird, was die Diskuſ⸗ 
fon über die einzelnen Poſten beſtimmt ergeben wird, 
ganz unmöglich. Man muß es, ich weiß nicht zum wie⸗ 
vielten Male, feſtſtellen, daß die Beſchäftigung von etlichen 
tauſend Arbeitern bei der gegenwärtigen Beſchaffenhei: 
75 2 die Kräfte einer Selbſtverwaſtung weit über: 

reitet. 
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Photographen und Zeitungsreporter kamen angerückt 
und preßten die Leute wie Zitronen aus. Man war ent⸗ 
täuſcht. Die Gewißheit des Schickſals hatte dieſe Menſchen 
von Grund auf umgewandelt. Jene, die bei jedem Spreng⸗ 
ſchuß erneut im tiefſten Innern über den Verluſt der 
Heimatſcholle erzitterten, waren wortkarg geworden und 
wieſen jedes „Interview“ beiſeite. Die anderen, die mit 
der Ablöſung zufrieden waren, halſen zum größten Teil 
ſelbſt mit, dieſe Arbeit zu beſchleunigen, und hatten nur 
einen Wunſch: die Ablöſung ſobald als nur möglich in 
die Hand zu bekommen. 

Im übrigen waren unter jenen einheimiſchen Arbeitern 
auch Bauern und Burſchen, die ſeinerzeit gegen die Ab⸗ 
löfung waren. Es wurde ihnen dieſer „Verrat an der 
Heimatſache“ verſchiedentlich verübelt. Mit der Beteili⸗ 
gung dieſer Arbeiter aber hatte es ſeine eigene Be⸗ 
wandtnis. 

Es war an einem Samstagabend. Die beiden Wirts⸗ 
häuſer waren zum Berſten voll Arbeiter, die nach den 
Tagen ſchweren Schaffens ihre Erholung und Freude an 
den Tiſchen der Wirtsſtuben ſuchten. Beide Wirtshäuſer 
hatten am Samstag ihre Spezialitäten, die Arbeiter und 
Beamte anlockten. Beim Hirſchenwirt gab es das be⸗ 
rühmte Eſſen: „Lüngerl mit Knödl.“ Der pikante Eſſig⸗ 
geruch, vermiſcht mit Lorbeer⸗ und Nelkengewürz, drang 
ſchon am frühen Nachmittag aus den Küchenfenſtern und 
ließ das Waſſer im Munde zuſammenlaufen. Nicht minder 
berühmt war der „warme Leberkäs“ des Taneller mit 
„Kartoffelſalat“, Portionen ſo groß wie die Hand eines 
Holzknechtes und — notabene — ein Leberkäs, bei dem 
das Schweinerne nicht erſt geſucht werden brauchte. An 
ſtimmungsvoller Tafelmuſik fehlte es in beiden Wirt 
ſchaften nicht. 

Beim Hirſchen gab der „Gitarr⸗Hans“, ein waſchechtes 
„Wiener Gwachs“, alle Samstag ſeine „Komiſchen“ und 
verdiente ſich dabei ſo viel, daß er in der Woche drei Tage 
„blau“ machen konnte und nur drei Tage zu arbeiten 
brauchte. Im Taneller „gaſtierte“ der „Schnaderhüpfl⸗ 
Toni“. Er ſtammte aus dem Bayriſchen, ſchlug die Zither 
auf eine ſelten gehörte ſchneidige Art und dſchtete 
„Bitanzin“, 

Was er ſo die Woche hindurch auf der Bauſtelle beob⸗ 
achtet hatte, kam am Samstag in luſtigen Schnaberhüpfin 
zum Vortrag. Es machte Spaß, ihm dort zuzuhören. 
Ihm ging das „Trumm“ nie aus. Man warf ihm mit 
Freuden Münzen in ſein grünes Hüatl mit der ver⸗ 
wegenen Faſanenfeder. Wußte man doch, daß er immer 
wieder „auspackte“ und Gſtanzlu brachte, die mit Beifall 
aufgenommen wurden: 


„Der Vorarbeiter⸗Toni hat a Maul wie a Schwert, 
bloß dahoam is er daſi, hab i a mol ghört.“ 


„Bravo, Toni! Bravo!“ 


„Der Betriebsleiter Fritzl ſeufzt drin im Büro: 
O war k halt drobn beim Stangaſſinger ſcho!“ 


„Bravo, Toni! — Proſt! — Proſt!“ 

Man verſtand den Vers und freute ſich über die An⸗ 
ſpielung. Nicht nur im Dorfe ſelbſt, auf der ganzen Bau⸗ 
ſtelle war es bekannt, daß der Oberingenieur auffällig oft 
Gaſt am Stangaſſingerhof war. Man ſprach jetzt nicht 
länger darüber. Der Schnaderhüpfl⸗Toni hatte ſchon 
längſt wieder einen „anderen“ in der „Reißen“. Die 
Fidelitas ſteigerte ſich immer mehr. Am Samstag konnte 
ſowohl der Haust vom „Taneller“ wie der des „Hirſchen“ 
nicht vor zwei Uhr morgens die Haustür ſchließen. Der 
Pfarrer wetterte jeden Sonntag in ſeiner Predigt über 
das lange Sigenbleiben und das Gejohle am Samstag. 

Früher hatte man die Samstagnacht in jedem Hauſe 
gefeiert. Die Familienmitglieder ſammelten ſich in der 
Stube, auf den Tiſch wurde ein Wachsſtock geſtellt, dann 


betete man den Roſenkranz. Die Bäuerin oder die Dirn, 


betete vor, die anderen beteten nach; man kniete an jenem 
oder an dieſem Eck und murmelte im gleichmäßigen Chor 
das „Bitt für uns“ in der Litanei. Mit einem Schlage 
war das alles anders geworden. Man konnte den lauten 
Lockungen, dem Geſang, der Muſik, der fröhlichen Unter⸗ 
haltung, die aus den offenen Fenſtern der Wirtshäuſer 
Hang, nicht fern bleiben. Gerade an jenem Samstag vor 
Johanni, wo in überlauter Weiſe die „Hanslu“ gefeiert 
wurden und jeder „Hans!“ ſeine „Maß“ ſtiften mußte, 
ging es hoch her. 

Es war deshalb auch nicht aufgefallen, als kurz vor 
Mitternacht drei Burſchen die dichtgefüllte, rauch⸗ und 
lärmgeſchwängerte Stube beim Hirſchen verließen und in 
der Nacht verſchwanden. 

Ein Plan, geboren im tieſſten Innern von Menſchen, 
die auf irgendeine Art Rache nehmen wollten an dem Raub 
ihrer Heimat, ſollte noch in dieſer Nacht zur Ausführung 
kommen. In wochenlangem Studium war alles genau 
beobachtet und vorbereitet worden. 

In den vorausgegangenen Nächten hatte man mit 
Handbohrern die Löcher in den Felſen gebohrt, die das 
Sprengdynamit aufnehmen ſollten. Man lag auf dem 
Bauche. borchte angeſtrengt hinaus in die Nacht, ſchlug 
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über die Arbeitenden Decken, damit kein Geräuſch Ver⸗ 
dacht und Gefahr bringen konnte. Volle vierzehn Nächte 
brauchte man, bis die Vorbereitungen ſo weit gediehen 
waren, daß der Plan gelingen konnte. 

Der Vorarbeiter, der die Dienſtbaracke der Werks⸗ 
leitung zu betreuen hatte, ſaß noch vergnügt und an⸗ 
geheitert drunten im Taneller. 

Als die drei Burſchen in die Nähe der Baracke kamen, 
kläffte der Hund. Sie kannten ihn zur Genüge. Es war 
eine undefinierbare Raſſe. Am eheſten konnte man ihn 
noch zu dem edlen Geſchlecht der „Schnauzln“ rechnen. 
Einer der Burſchen lockte und warf ein Stück Wurſt hin. 
Der Hund wurde noch wütender. Man nahm einen 
Prügel. Der Hund wich aus. Erſt der dritte Schlag 
ftreifte, Als der Hund dem Angreifer an die Beine fuhr, 
konnte ein anderer Burſche den Hund unſchädlich machen. 
Man hörte ein leiſes Wimmern. Nun galt es, keine Zeit 
mehr zu verlieren. Das Gekläff des Hundes mußte man 
weit in das Tal hinaus gehört haben. 

Einer der Burſchen war bereits beſchäftigt, die Zünd⸗ 
ſchnur am Stollenloch, das unter den Steinſockel der 
Baracke, die Pläne, Skizzen, wichtige Meßinſtrumente und 
Werkzeuge enthielt, führte, zu verbinden. Eine Stimme 
hörte man gedämpft aus dem Walde: „Mach's richtig hin! 
Gut iſolieren!“ 5 

Gleich darauf ſprang der Burſche zurück zu den beiden 
anderen. Zum letzten Male überzeugte man ſich über die 
richtige Lage der Zündſchnur. Dann hoben ſie die Rechte 
zum Himmel. Zwiſchen mächtigen Wettertannen blaute 
ein Stück Sternhimmel. \ 

„Rache den Schändern unſerer Heimat! Rache und 
Vergeltung denen, die unſere Heimat vernichten!“ 

Wie ſegnend flog gerade über die Spitze des Tanellers 
eine Sternſchnuppe. Dann legte man den Brand an die 
Schnur. 

Ein gewaltiger Krach ſchlug mit Donnerſtimme in die 
Stille der blauen Johannisnacht. Fenſterſcheiben klirrten, 
Holz ſplitterte. Maſchinenteile flogen, fielen mit ſchwerem 
Schlage auf; zertrümmerten; eine rieſige Feuerſäule wir⸗ 
belte in die Luft, himmelhoch, ſtach wie eine rote Rieſen⸗ 
lanze aus quirlendem Rauch. Wie bet einem Feuerwerk, 
hörte man Abſchüſſe, dumpf, dann heller. Gleich darauf 
erfolgte eine gewaltige Detonation. Die Flämmchen, 
Flammen und Feuerfahnen vereinigten ſich zu einem ein⸗ 
zigen großen Brande. Es war das größte „Johannis⸗ 
feuer“, das je in dieſem Alpental mit ſeinen Gluten die 
grauen Wände der Bergrieſen purpurn färbte. 

„Feuer! Feuer!“ 

Man rückte die Tiſche. Stühle und Bänke flogen um, 
Bierkrüge wurden umgeſtoßen, die Kellnerinnen hatten 
Mühe, ihr Geld zu bekommen. Alles rannte ins Freie. 
Der Kirchturm, die Kirche ſelbſt und die Friedhofsmauer 
erſtrahlten ſchaurig in der Helle der Brandröte. Eine 
neue Exploſion ließ eine Feuergarbe aufſchießen Feuer⸗ 
pfeile ſprangen wie Raketen aus dichten Rauchwolken. 

Hals über Kopf rannte man an die Brandſtätte. Die 
ungeheure Hitze, die Rauchentwicklung und die Gefahr 
neuer Exploſionen ließen es ratſam erſcheinen, vom Feuer⸗ 
herd in entſprechender Entfernung zu bleiben. 

„Wo iſt der Oberingenieur? Um Gottes willen, wenn 
es den Benzintank erreicht, gibt es eine kataſtrophale 
Exploſion.“ 

Im Hintergrund ſtanden ſchon einige Tannen im 
Feuer. Die brennenden Bäume ſtanden wie lohende 
Fackeln auf den Felsvorſprüngen. 

„Obacht! Obacht!“ Menſchen ſchrien wild durch⸗ 
einander. Langſam neigte ſich die größte brennende Tanne. 
Sie ſtürzte rücklings in den Wald. Ein anderer Tannen⸗ 
rieſe fing die brennende Säule mit breiten Armen auf. 
Gar bald ſtand auch dieſe Tanne lichterloh in Flammen. 
Es beſtand die Gefahr eines Waldbrandes. Der Boden 
war kaum mehr zu betreten. Die Sträucher und Büſche 
glühten wie Filigran aus Gold. 

„Kreuz, Donnerkeil, wo iſt denn der Oberingenieur 
ſo lang!? Lauft einer nauf, der is nirgends anders als 
oben im Stangaſſingerhof.“ 

* * : 

„Was iſt denn los, Theſſa? Ich höre Schritte, als oh 
jemand um den Hof laufen würde.“ 

Im gleichen Augenblick ſchrien Stimmen: 

„Feuer, Feuer, das Betriebsbüro brennt!“ 

Der Oberingenieur lief aus der Kammer. Die Brand⸗ 
röte lag wie ein heller Teppich auf dem Steinpflaſter des 
Hausganges. In Hoſe und Hemd lief er durch die Küche, 
vor in die Stube. Als würde der Stangaſſingerhof felbft 
in hellen Flammen ſtehen, lag die Stube in grellem Licht. 
Vor den Fenſtern ſtanden ſchwarze Schatten. Fäuſte 
ſchlugen an die Scheiben. Der Oberingenieur mußte die 
Hand vor die Augen halten. Er riß ein Fenſter auf. Im 
gleichen Augenblick ertönte eine gewaltige Detonatlon. 
Eine wilde Feuerſchlange ſprang in die Luft. Die 
Stimmen vor dem Hauſe ſchrien: 

„Der Benzintank iſt in die Luft geflogen.“ 

Soweit es Aufregung, Schrecken und das Gefühl, in 
einer fatalen Situation angetroffen worden zu ſein, zu⸗ 
ließen, ſchlüpfte der Oberingenieur in Schuhe und Kleider. 


* 
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Als er an die Brandſtelle kam, war vom Betriebsbüro 

keine Spur mehr vorhanden Mutige Männer hatten 
unterdeſſen durch den Wald Gräben gezogen, um dem 
Waldbrand einigermaßen Halt zu gebieten. Die von 
Reutte, Bichlbach, Lermoos und Ehrwald angerückten 
Feuerwehren konnten wegen Waſſermangels wenig oder 
gar nichts anfangen. Ihre ganze Tätigkeit verwendeten 
ſie auf das Eindämmen des Waldbrandes. 

Unterdeſſen graute ſchon der Morgen. Nach dem erſten 
Schrecken des Brandfalles begann man auch über die 
Urſache zu ſprechen. . 

Die widerſprechendſten Anſchauungen und Gerüchte 
tauchten auf. Die Anſicht, daß hier Brandſtiftung vorlag, 
verdichtete ſich im Laufe des Vormittags immer mehr. 

Die eingetroffene Polizei konnte denn auch tatſächlich 
Brandſtiſtung durch den Fund von Zündſchnurreſten und 
einet verlorengegangenen Dynamitpatrone auf einem 
Waldwege feſtſtellen. Noch mehr aber als der Brand oder 
die Urſache desſelben machte das Gerücht vom Ober⸗ 
ingenieur, der vom Stangaſſingerhof geholt werden 
mußte, die Runde. Die Arbeiter, die in der Brandnacht 
auf den Hof liefen, machten davon kein Hehl, in welcher 
Situation ſie den Oberingenieur angetroffen hatten. 

* * 


* 

Es war eine Woche nach jener grauenvollen Johanni⸗ 
nacht. Der Stangaſſingerbauer, der feinerzeit wegen 
Kaufs eines Geſchäfts in Innsbruck war, trat nach einer 
Stunde Ueberlegung in die Kammer. 

„Theſſa — ich will und kann es nicht glauben, was 
mir die Leute die ganze Woche erzählt haben; aber das 
eine ſag ich dir: der Oberingenleur kommt mir nicht mehr 
auf den Hof.“ 5 

Theſſa gab keine Antwort. 

„Du ſchweigſt — du haſt kein Wort der Verteidigung?“ 

Theſſa, eben im Begriff, ſich auszukleiden, warf ihre 
Kleider über den Stuhl. Dann lachte ſie grell auf. 

„Hans, nimm doch den Mund nicht ſo voll! Der Ober⸗ 
ingenieur kommt nach wie vor auf den Hof.“ 

Der Bauer ſtreckte ſich, dann ſprang er zu Theſſa; ſeine 
ſtarken Arme zwangen das bäumende Weib auf den 
Boden: 

„Bei Himmel und Hölle, bei meinem und deinem 
Leben beſchwöre ich dich, Theſſa — Theſſa!“ 

Seine Hände umtrampften in wilder Wut den Hals 
des Weibes. Wie eine Pantherkatze krallte Theſſa ihre 
Nägel in das Fleiſch der Männerhand. Der Bauer ließ 
den Hals frei; die Stimme gurgelte: 

„ Hund elender — töte mich —“ 

Der Bauer ließ vor Entſetzen los. Theſſa ſprang auf. 
Dann ſchrie fie, daß die Worte an die niedere Decke ſtießen 
und zurücktlangen. 

„Brandſtifter! Morgen geh ich zur Gendarmerie — 
dich und deine drei Helfershelfer, die das Büro in die Luft 
geſprengt haben, habe ich belauſcht. Weißt du es noch, wie 
ich in die Stube Hinausgelommen bin, wie ihr zuſammen⸗ 
gefahren feld? Die anderen haben wenigſtens einen 
Schueid gehabt. Du biſt nach Innsbruck — pfui Deiſel!“ 

Der Teufel von einem Weib lachte dem am ganzen 
Körper zitternden Mann höhnend ins Geſicht. 

Als der Bauer in die Stube ſprang, den Wandſchrank 
auftiß, um dem Leben beider ein Ende zu bereiten, war 
Theſſa der Kammer entſprungen. Nur leicht bekleidet, 
lief ſie durch den Hof. Mit den Kräften einer Raſenden 
ſtieß fie den großen Verſchlußbalten vom Scheunentor. 
Durch einen geſchickten Sprung konnte ſie dem herabfallen⸗ 
den Balken im letzten Augenblick entkommen. Zwei Schüſſe 
krachten auf die ſich unter Aechzen öffnenden Holztore. 
Durch den Spalt rann das Licht des vollen Mondes. 
Scharf ſtanden die Konturen der Fliehenden im Licht. 

Nochmals krachte ein Schuß. Theſſa ſtrauchelte. Der 
Bauer hatte fie eingeholt. Mit einem Schrei des Ent- 
ſetzens ſant der Mann auf das Weib, über deſſen blanke 
Schulter Blut rieſelte: 

„Vergib mir, Theſſa, der Wahnſinn, die Eiferſucht —* 

Als er ſich über die Tote ſtürzen wollte, drehte ſich 
das nur leicht verwundete Weib wie eine Katze. Theſſa 
ſchnellte hoch, ihre Hände krampften ſich um den Hals 
des Mannes. Bewußtlos knickte er zuſammen. Theſſa 
entwand ihm den Revolver und lief wie ein Geſpenſt 
über die Felder. 

Als der Morgen graute, ſtanden drei Gendarmen im 
Hofe des Stangaſſingeranweſens. Ohne nur ein Wort zu 
erwidern, ließ ſich der Bauer die Handfeſſeln anlegen. 
Zwölf Stunden ſpäter konnte man in den Zeitungen 
leſen: Ehedrama auf dem Stangaſſingerhof. — Verſuchter 
Mord. — Verhaftung des Hauptſchuldigen in der Brand⸗ 
ſtiftungsaffäre des Werkleitungsbüros beim Bau des 
Planſee⸗Waſſerkraftwerkes. 

Das anmutige Tal des „Ausfern“ hatte ſeine Senſa⸗ 
tion, die wochenlang Geſprächsſtoff für dieſe und für die 
andere Seite lieferte. . 

Schon nach wenigen Wochen fand die Verhandlung 


gegen Stangaſſinger und Genoſſen wegen Brandſtiftung 


ſtatt. Als die Hauptbelaſtungszeugin, Frau Theſſa Stan⸗ 
gaſſinger, mit ihrem Anwalt im Auto am Gerichtsgebäude 
in Innsbruck vorfuhr, flogen Steine und zertrümmerten 
das Glas des Wagens. Dem Täter gelang es, im Gewühl 
der aufgeregten Menſchenmaſſen, die das Auto mit Pfui⸗ 
rufen empfingen, zu entkommen. 


Im Gerichtsſaale herrſchte eine atemloſe Stille, als 


der Hauptangeklagte Stangaſſinger, der den Plan zur 
Sprengung bis ins kleinſte ausgedacht hatte, auf die 
Rede des Anklagevertreters ſich zum Wort meldete. 

Der junge Bauer war an und für ſich eine ſympathiſche 
Erſcheinung. Aber gerade in jener Stunde, wo er vor 
allet Welt Zeugnis ablegen wollte über die Beweggründe 
feiner Tas, bekamen feine ſtrengen Geſichtszüge einen an⸗ 
genehmen Typ von Geiſtigkeit, kühler Ueberlegenheit und 
eiſerner Energie. | 

Kaum hatte er die erſten Sätze geſprochen, ging eine 
Bewegung durch den Saal 

(Fortſetzung folgt.) 


* 


4 a re: Boll und Zeit 


Der kranke Affe. 


Kriminalnovelle von P. Sohm. 


Wer je die ſeltene Gunſt genießt, Kommiſſar Erk in 
ſeiner Privatwohnung beſuchen zu können, der wird in 
dem einzigartigen kleinen Kriminalmuſeum, das ſich Erk 
im Laufe der Jahre aus Trophäen und Erinnerungs⸗ 
ſtücken feiner Tätigkeit zuſammengeſtellt hat, unter ande⸗ 
rem auch einen kleinen, ſorgfältig ausgeſtopften Aſſen be⸗ 
merken. Das Tierchen ſchaut in feiner Poſe höchſt leben⸗ 
dig aus und wer näher hinzutritt, der wird auf dem 
Brettchen, auf das es montiert iſt, ein kleines Etikett fin⸗ 
den mit den Worten: „Das Aeſſchen des Herrn Fiedebuſch. 
23. März, 1924, fünf Jahre“. Die letztere Angabe be⸗ 
zieht ſich nicht auf das Alter des Aeſſchens, ſondern auf 
die Anzahl der Jahre, die Herr Fiedebuſch als Penſionär 
des Staates hinter ſchwediſchen Gardinen verbracht hat. 
„ Wenn man Erk einige dutzendmal energiſch und 
flehend gebeten hat, doch die Geſchichte dieſes Aefſchens 
zum beſten zu geben, vernimmt man ſchließlich die folgende 
Geſchichte: 

„An einem windigen Februartag des Jahres 1924 
kam zu mir eine alte, etwas belebte und auch ſonſt ſehr 
reſolute Dame und erzählte mir umſtändlich, daß ihr ein 
paar Schmuckſtücke auf rätſelhafte Weiſe abhanden gekom⸗ 
men ſeien. Sie wiſſe genau, daß keine Perſon Zutritt zu 
dem Schmuck gehabt habe, denn ſie wohne ganz allein 
und die Aufwartung verrichte ihre Arbeit unter ſtändiger 
Beobachtung. Ein Einbruch ſei nicht erfolgt, niemand 
habe die Wohnung betreten. Die Schmuckſtücke, die fie 


unter Opfern aus der Inflation gerettet habe, ſeien ſeyr 


wertvoll — fie nannte eine hohe Summe — und ſeien 
leider nicht verſichert geweſen. 

; Nun, ich tat, was eben zu tun war. Ich nahm ein 
Protokoll auf und ſchickte am Nachmittag einen Beamten 
hin, um ſich in der Wohnung umzuſehen. Ein Zufall — 
ohne Zufälle würden wir ja nur halb ſo viel Verbrecher 
erwiſchen — wollte es, daß mir am Abend beim Zeitung⸗ 
leſen eine kleine Anzeige in die Augen fiel. 

: „Kleines Aeſſchen entſprungen. Braun, weiße Ohren, 
langer geringelter Schwanz. Hört auf den Namen Puſſy. 
Abzugeben gegen Belohnung bei Frau X“ 


Es folgte die Adreſſe der Frau, die mir am Vor⸗ 


mittag ihr Leid mit dem geſtohlenen Schmuck geklagt 
hakte. Ich ging gleich am nächſten Vormittag zu ihr und 
machte ihr Vorwürfe, warum ſie mir die Flucht des Aeff⸗ 
chens nicht gleich mitgeteilt habe. Sie meinte, daß ſie mich 
mit dieſer Sache, die ja nicht in meine Zuſtändigkeit falle, 
nicht erſt habe behelligen wollen. n 

Es ſtellte ſich heraus, daß fie das Aeffchen erſt vor 
wenigen Wochen bei einem kleinen Händler in einem 
Vorort gekauft habe. Eine Stunde ſpäter war ich ſchon 
bei dem Mann, der mich höflich, aber wie mir ſchien, nicht 
gerade mit übermäßiger Freude empfing. Das Aeffchen, 
das die Dame gekauft hatte, war das Stück einer ganzen 
Serie von Tierchen, von denen der Händler noch viele auf 
Lager hatte. Er gab an, fie alle zuſammen vor einigen 
Monaten aus Ueberſee gekauft zu haben. Sie ſahen ſich 
alle ſo ähnlich, daß ſie ein ungeübtes Auge kaum auseinan⸗ 
derhalten konnte. Die Tierchen taten ſehr zutraulich, klet⸗ 
terten auf Kopf und Schulter herum und waren recht 
poſſierlich. 
Als ich ſchon fortgehen wollte, bemerkte ich abſeits 
in einem Holzkäfig noch ein einzelnes Aefſchen. Es zei 


krank, fagte mir der Händler. Als ich an den Käfig trat 


und an die Gitterſtäbe faßte, faßte das Aeffchen blitzſch: 
d terftä Bte t | ſchnell 
nach meinem Ringfinger, auf dem ein Seegelring fete. 


Nr 80 


Es zog unter dem ſtrengen Blick des Händlers, der ſicher⸗ 
lich erſchrocken war, die Pfote ſofort wieder zurück und ich 
ließ mir nicht das geringſte anmerken. 

Nun, der Reſt der Geſchichte iſt bald erzählt. Einige 
Tage ſpäter ſprach bei dem ehrenwerten Händler wieder 
eine Dame vor. Aber eine, die wir geſchickt hatten. 
Freudeſtrahlend zog fie mit einem Aefſchen ab und nahm 
es mit in ihre Wohnung. Zwei Tage ſpäter war es ver⸗ 
ſchwunden, mit ihm eine Perlenkette auch „echtem“ Straß. 
Wenige Stunden nach dem Diebſtahl ſah ich mir die kleine 
Menagerie des Herrn Fiedebuſch zum zweitenmal an, in 
Begleitung von zwei Beamten. Das kranke Aeffchen lag 
in ſeinem Käfig, die Perlenkette lag zwar nicht bei ihm, 
dafür aber nahm ich mir die Freiheit, ſeine Pfoten ab⸗ 
zuſchauen. Die Schatulle, aus der die Perlenkette geklaut 
worden war, war nämlich ganz mit gelbem Anilinſtaub 
angefüllt und die Pfoten des Aeſſchens wieſen überall noch 
Spuren davon auf. Die Unterſuchung ergab, daß Herr 
Fiedebuſch immer das „kranke“ Aeſſchen verkauft hatte, 
während die anderen nur als Attrappe dienten. Es war 
wunderbar auf Schmuck aller Art dreſſiert und fand ſtets 
den Weg zu ſeinem Herrn zurück. Es hörte genau auf 
einen beſtimmten Pfiff und erwies ſich in jeder Beziehung 
als das gelehrigſte Tierchen, das ich je geſehen habe. Da 
ſich die letzte Beſitzerin entſchieden weigerte, das Aeffchen 
zu behalten, nahm ich es zu mir, wo es ſich noch drei 
Jahre ſeines Lebens erfreute.“ 

5 ss iſt die Geſchichte des Aeffchens von Herrn Fiede⸗ 
uſch. 


Humor. 


Unglück ſteht bevor. 
A trifft B. A: „Mein Beileid, lieber Freund.“ 
B: „Wieſo? Wozu?“ i 
A: „Meine Frau hat einen neuen Pelzmantel.“ 
B: „Na und?“ 
A: „Sie beſucht morgen deine Frau.“ 


Originalruſſenkapelle. 


Im „Prado“ auf dem Boulevard Wagram in Paris 
ſpielte eine Ruſſenkapelle. Die Koſaken vom Dnſepr 
nannten fie ih. Ich ſaß in der Nähe des Podiums. 
Während einer Pauſe hörte ich den Klavierſpieler ſagen: 
„Der Gaffee, den die hier machen, ift mir zu ſchdarg. Bei 
uns drheeme in Ziddau, da gochn die den viel dinnr, aber 
mid mehr Liebe 


Humor der Woche. - 
„Ich perſönlich ziehe die Flöte vor.“ 
Humoriſt⸗ 
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Schiffsjunge Binnerk Banſen. 


Ser Wirllichteit nacherzähltl. / Bon Heinz Jatobs. 


Nun war der kleine Hinnerk Hanſen alſo doch See⸗ 
mann geworden. Sein heißeſter Wunſch war in Erfül⸗ 
lung gegangen. Alle Ermahnungen ſeiner Mutter, ſeines 
Onkels hatten nicht gefruchtet. Er wollte Seemann wer⸗ 
den, ſobald die Schulzeit abgeſchloſſen war. Da hatte 
denn Fran Hanſen ſeufzend ihre Einwilligung gegeben. 
Und nun war Hinnerk Schiffsjunge an Bord der Tfalk 
„Waternäs“, Heimathafen Thunerfiel an der Nordküſte. 

Wie war der kleine Hinnerk Stolz, als er ſeinen Na⸗ 
men mit ſchülerhafter Steilheit und betonten Haar⸗ und 
Grundſtrichen in ſein Seefahrtsbuch ſchreiben konnte. Ein 
richtiger Seemann war er nun. Jeder mußte ihn für voll 
anſehen. Einen dichtgeſchloſſenen blauen Sweater krug er 
und auf dem Kopf die derbe Pudelmütze, die ſeine Mutter 
ſelbſt geſtrickt hatte. Sogar eine dicke Troddel aus blauer 
Schafwolle baumelte oben auf der Mütze, die ausſah, wie 
ein klobiger zu kurz geratener Kaffeewärmer. Der Schu⸗ 
ſter hatte ihm ein Paar lange Seeſtiefel anmeſſen müſſen. 
Die hatte der Onkel bezahlt. Den Seeſack hatte ein inva⸗ 
lider Segelſchiffsmatroſe ihm genäht. Richtig mit einem 
runden Boden drin. So war alles vorſchriftsmäßig für 
einen Seemann hergerichtet. Und nun war Hinnerk Han⸗ 
ſen an Bord der „Waternäs“. Seit zehn Stunden ſchon. 
Auf „feinem“ Schiff war er. Ein Gefühl von unbändigem 
Stolz kam in dem kleinen Jungen auf, als er die Decks⸗ 
planken zum erſtenmal betrat. Er gehörte jetzt zu der Be⸗ 
ſatzung. Man würde ihm Pflichten übertragen. Sein 
Leben hatte jetzt doch einen Inhalt bekommen. Wie ganz 
anders war das doch als der langweilige Schulbetrieb. 
Hinnerk beſchloß, bei nächſter Gelegenheit das Rauchen und 
Priemen zu lernen. Denn ein richtiger Seemann mußte 
priemen und ſpuken können. Und tätowieren laſſen mußte 
er ſich noch. So hatte er es geleſen, jo hatten es ihm auch 
ſeine Schulkameraden erzählt, die jetzt bei einem Schneider 
oder einem Hufſchmied ſonſtwo in der Lehre waren. 

Da war der Eigner der „Waternäs“, der „Kapitän“. 
Der jah freilich nicht aus wie ein Kapitän. In Wirklich⸗ 
keit war er ja auch keiner. Er hatte zwar ein Patent, 
aber nur auf Küſtenſchiffahrt. Als Hinnerk ſich bei ihm 
vorſtellte, bekam ſein Selbſtbewußtſein einen eiſigen 
Dämpfer. Der „Kapitän“ warf keinen Blick auf ſeine 
neuen ſchmucken Ausrüſtungsgegenſtände. Kaum daß er 
ihn ſelbſt anſah. Er nahm das Seefahrtsbuch an ſich und 
winkte kurz ab. Hinnerk konnte ſich in ſeiner Koje häus⸗ 
lich einrichten. Dieſe Koje war ein ſchmaler Brefterver- 

lag an der Seite der Wohnlogis. Ein muffiger Stroh⸗ 
jack lag darin. Hinnerk packte feine Siebenſachen in den 
rſchlag und ging an Deck. 

Hier ſtieß er auf einen älteren Mann. In einer 


ſchmierigen Kleidung und mit ſeinem unraſierten Geſicht 
machte er auf den Jungen einen abſtoßenden Eindrack. 
Fuſelgeruch kam aus ſeinem Munde, als er Hinnerk an⸗ 
ſprach: N 

„Büſt du de Jung'?“ 5 = 

Als Hinnerk die Frage bejahte, ſtieß der Mann ein 
merkwürdiges Kichern aus: 

„Wie hebbt all väl Jungs an Bord hat't.“ 

Hinnerk war ratlos, doch er ſollte raſch erfahren, wer 
der Mann war. Der Eigner war eben aus dem Nieder⸗ 
gang hochgekommen. „Klormaken!“ war ſein kurzer Be⸗ 
fehl. Sofort beeilte ſich der andere Mann, die Lenen irs⸗ 
zumachen und Segel zu ſetzen. Die Reiſe ging los. 

Als der Tjalk offenes Waſſer erreicht hatte, ſchickte 
der Schiffsführer ſeinen Maat unter Deck. Hinnerk mußte 
ſich mit ans Ruder ſetzen. Er ſollte Kurshalten lernen. 
Nur ſpärliche Anweiſungen bekam er von dem Eiguer. 
Was wußte denn der Junge auch von Kompaß und Mag⸗ 
netnadel, von Richtfeuern und Bojen? Hatte er Ahnung 
davon, was es hieß, ein unter vollen Segeln fahrendes 
Boot „hart am Wind“ zu halten? Niemand hatte ihm 
bisher geſagt, was Kurs Nordoſt zu Oſt bedeute. Was 
hieß „über Stag“ gehen? Solche ſeemänniſche Ausdrücke 
hagelten auf den Jungen ein. Er wagte nicht zu fragen. 
Eine leiſe Furcht kroch in ſeiner Bruſt hoch. 

Drei Stunden fuhren fie ſchon. Da fagie der Schif⸗ 
ſer zu Hinnerk, er ſolle die Ruderwache übernehmen. Der 
Kurs liege genau an. Er habe nur darauf zu achten, daß 
die Tjalk nicht abkomme. Hinnerk nahm den Ruderhol⸗ 
men. Der Alte ging unter Deck. Ganz allein war Hin⸗ 
nerk nun. Die berauſchende Freude, daß er allein ein 
Schiff führen dürfte, wurde niedergedrückt durch die 
Furcht, etwas falſch zu machen. Ueber ihm rauſchten die 
Segel in der feſten Briſe. Die Taue knarrten in den 
Taljen. Vorn ſchäumte die Bugwelle weißleuchtend dahm. 
Die Augen des Jungen kamen nicht von der zitternden 
Magnetnadel fort. Da lag ſein Weg. Er hatte darauf 
zu ſehen, daß die Nadel nicht weiter nach recht oder nach 
links kam. Seine Fäuſte umſpannten feſt den Ruder⸗ 
holmen. 

Wie lange Hinnerk ſchon am Ruder ſaß, wußte er 
nicht. Vielleicht waren es Stunden, vielleicht auch Mi⸗ 
nuten geweſen. Jedenfalls hörte der Wind urplötzlich zu 
blaſen auf. Die eben noch prall geſpannten Segel ſchlugen 
ſchlaff und träge gegen die Maſten. Die Tjalk gierte 
mächtig, ſie machte keine Fahrt mehr. Hinnerk wußte ſich 
nicht zu helfen. Zu rufen getraute er ſich nicht. Er hatte 
auch gar keine Zeit mehr. Denn die Windſtille dauerte 
nur kurze Zeit. Mit verdoppelter Kraft blies fetzt wieder 


en 
* 


W 
0 


e 


Fu 
* 


TEN 


2 


fornien gebaut wird. 


8% Soll und Zeit. Nr. 8 (50) 


‚Hafen für große Luſtſchiſſe, der in Sunyvale in Kali⸗ 


die Briſe. Aber ſie lam nicht mehr aus der alten Rich⸗ 
tung. Der Wind hatte ſich verlagert. Mit einem unheꝛm⸗ 
lichen Ruck ſchlug der Baum des Großſegels herum. Die 
Magnetnadel kam in die Tollſten Schwingungen. Und 
in dieſem Augenblick legte ſich die Tjalk hart an Backbord 
über. In höchſter Angſt ſchrie Hinnerk auf. Er glaubte, 
das Schiff würde lentern. Da raſte auch ſchon der Schiffs⸗ 
führer mit ſeinem Knecht den Niedergang hoch. Ein un⸗ 
verſtändlicher Wutſchrei flog Hinnerk an. Dann wurde 
er beiſeite geſtoßen. Der Knecht machte ſich an den Se⸗ 
geln zu ſchaffen und in kurzer Zeit war die Tjalk wie der 
auf den alten Kurz gebracht. Hinnerk mußte zur Strafe 
das Deck ſchrubben. r 3 

Bei dieſer Arbeit überkam ihm merkwürdige Uebel⸗ 
keit. Die Seekrankheit machte ſich bemerkbar. Mit un⸗ 
menſchlicher Energie kämpfte er gegen das würgende Ge⸗ 
fühl an. Aber es nützte nichts. Er erbrach ſich auf Deck. 
Das hatte der Maat bemerkt. Er ergriff ein Tauende und 
ſchlug hemmungslos auf den gekrümmt daliegenden Jun⸗ 
gen ein. Hinnerk wimmerte vor Schmerz und Uebelkeit. 
Dann umfing ihn wohltuende Ohnmacht. Als ob der Maat 
darauf gewartet hätte, holte er eine Pfütze Waſſer aus der 
See und klatſchte fie über den kranken Jungen. Hinnerk 
erwachte wieder. Mit flehenden Blicken ſah er ſeinen Pei⸗ 
niger an. Doch der ſchrie mitleidlos auf ihn ein, es gebe 
hier an Bord kein Schlappmachen. Schwächlinge müßten 
eben zu Haufe bleiben. Mit einem Fußtritt jagte er Hin⸗ 
nerk hoch. Er mußte weiter Deckſchrubben. 

Hinnerk hatte ſchon nach drei Tagen die Seekrankheit 
überſtanden. Für den Eigner und ſeinen Knecht gab es 
ſo etwas überhaupt nicht. Der Junge mußte arbeiten, 
als ſei er kerngeſund. Vielleicht war das auch die beſte 
Kur, Hinnerk ſchnell von der Seekrankheit zu befreien. Er 
arbeitete auch gern. Aber daß man ihn prügelte, wo er 
ging und ſtand, konnte er nicht begreifen. Beim Dick⸗ 
waſchen, beim Knotenſpliſſen oder Segelſetzen, immer be⸗ 
kam er Knüffe und Stöße. In der erſten Zeit hatte er 
ſtill vor ſich hingeweint, dann aber kam ſein Trotz durch. 
Er biß die Zähne zuſammen. Machte ſich ſogar Seibſt⸗ 
vorwürfe. Hatte er es nicht ſelber verſchuldet, daß man 
ihn ſchlug? Er hätte ja an Land bleiben können, bei 
einem Handwerker in die Lehre gehen können. Nun mußte 
er eben aushalten. f 

„Die Tjalk „Waternäs“ hatte ſchon zwei oder drei 
Reiſen mit dem neuen Schiffsjungen gemacht. Immer 
nach Holland. Jetzt ſollte es nach der däniſch en Küſte 


gehen. Es war Ende März, als die Reiſe losging. Hin⸗ 
nerk graute vor der Reiſe nach Norden. Bitter kalte Nord⸗ 
weſtſtürme wehten ſchon ſeit Januar. Wenn die beiden 
Alten in dem Logis ſaßen und heißen Grog tranken, für 
ihn gab es keine Schonung. Er mußte bereit ſein, zu 
jeder Stunde das Ruder zu übernehmen, mochte es Tag 
oder Nacht ſein. Hinnerk unterdrückte die Angſt vor die⸗ 
jer Winterreiſe. Er hatte ſchwere Zeiten auf dieſem Höl⸗ 
lenſchiff überſtanden, jo würde auch das vorübergehen. 
Mehrere Tage ſchon ſchwamm die Tjalk gegen Nor⸗ 
den. Grimmige Kälte fraß ſich durch die dicke Kleidang 
der Seeleute. Die Laune der beiden Alten wurde von 
Tag zu Tag ſchlechter. Wenn das Schiff ſchlechte Fahrt 
machte, Hinnerk mußte es ausſtehen. Er bekam Schlige. 
ob er etwas dafür konnte oder nicht. Als eines nachts im 
ſchweren Sturm, die beiden Alten ſatzen wieder im Log's, 


das Großſegel mit einem furchtbaren Knall zerfetzte, ſchlug 


der Schiffseigner ſo lange auf Hinnerk ein, bis der Junge 
bewußtlos zuſammenbrach. Als Werkzeug hatte der Schin⸗ 
der eine eiſerne Handſpake benutzt. Hinnerk Hanſen wurde 
von den beiden mit gebrochenem Arm in die Koje getra⸗ 
gen. Sie warfen ihn in ſeiner naſſen Kleidung auf den 


Strohſack und ließen ihn liegen. 


Z3dei Tage und eine Nacht lag der Schiffsjunge in 
ſeiner Koje. Dann hatte die Tjalk ihren Beſtimmungsort 
erreicht. Und als das Schiff wieder zurückreiſen wollte, 
war Hinnerk Hanſen nicht aufzufinden. Er war in einer 
Nacht über Bord gegangen und hatte ſich ſtill verſinken 
laſſen. Knappe fünfhundert Meter von der däniſchen Kıifte 
entfernt. f TREE, 
= beiden Schiffer dachten nicht daran, den däniſchen 
Behörden Meldung zu machen. Als ſie aber deutſchen Bo⸗ 
den betraten, wurden ſie verhaftet. Hinnerk Hanſen hatte 
ſeiner Mutter alles geſchrieben. Sein Tod wurde gefühnt. 
Nie wieder haben die beiden Schurken arme Schiffsjungen 

peinigen können. f 
Die Geſchichte iſt keineswegs erfunden, nur die Per⸗ 


ſonennamen und die Orte find geändert. Vor knapp an⸗ 


derthalb Jahren wurden der unmenſchliche Kapitän und 
ſein Helſershelfer zu hohen Zuchthausſtraſen verurteilt. 


Der ſchlaue Willy. 


Willy iſt ein kleiner Teufelskerl, der nicht ruhig auf 
ſeinem Platz ſitzen kann. Der Herr Lehrer hat ſeine liehe 
Not mit ihm, bis ihm einmal die Geduld reißt und er dem 
kleinen, qucckſilbrigen Kerlchen aufgibt, bis morgen fünf⸗ 
zigmal auf die Tafel zu ſchreiben: In der Schule muß ich 
mich ruhig verhalten und ſchön auf meinem Platz ſitzen⸗ 
bleiben. 

Am anderen Tage läßt ſich der Herr Lehrer die Tafel 
zeigen. Erſtaunt ſtellt er feſt, daß der Satz nicht fünfzig⸗ 
mal, ſondern nur dreimal daſteht. Seine Stirn zieht ſich 
m Falten, und er deutet fragend auf die Strafarbeit. 

Willy aber iſt ſchon ganz Verteidigung und ſagt: „Ich 
habe es fünfzigmal geſchrieben, Herr Lehrer. Aber alles 
iſt nicht auf die Tafel draufgegangen. Da habe ich dann 
die Tafel wieder abgewiſcht und von vorn angefangen. 
Und das da — das find die drei letzten 
Sätze!“ 


Das beſte und geſündeſte Klima Europas ſoll die 
Küſte bei Malaga in Spanien haben. Im Januar kann 
man dort die herrlichſten Erdbeeren und Bananen pflücken. 

Die meiſten Hunde haben einen ausgeſprochenen Far⸗ 
benſinn und eine ſtarke Vorliebe für gewiſſe Farben und 
Abneigung gegen andere. Weiß iſt im allgemeinen bei 
ihnen unbeliebt. Das geht ſo weit, daß ſie Perſonen mit 
weißem Haar anbellen. 5 ö 
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Immer ſchneller — immer gefährlicher. Das neueſte Bombenflugzeug der franzöſiſchen Luftflotte bei ſeinem 
erſten Probeflug. Es erreicht eine Stundengeſchwindigkeit von 320 Kilometer, rund 100 Kilometer mehr als alle 
bisher konſtruierten franzöſiſchen Bombenflugzeuge. Die Beſatzung des Luftkreuzers, der beſonders ſtark armiert iſt, 
beſteht aus ſechs Mann. : 


Bon London nach Kayſtadt 


flogen in einer Rekordzeit die 
engliſchen Militärflieger Gay⸗ 
ford (links) und Nicholetts 


Links: Kleinauto neueſten Typs, das kaum 300 Kilogramm wiegt, auf der Berliner Autoausſtellung. > Rechts: 
Flugzeugabſturz auf einen Baum. Bei einem Rundflug über München ſtürzte der Kufſteiner Flieger Reiſch mit 
1 Sportflugzeug über einem Garten⸗Reſtaurant ab. Die Maſchine blieb in den Bäumen des Gartens hängen, 

ie beiden Flieger kamen mit dem Schrecken davon. 


